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Das Königspaar von Siam besichtigte die Zeißsslons

Werke in Dresden nnd die Leunawerke.

Das englische Luftfahrtministerinm hat eine Anzahl mo-
demer Nachtbomber in Auftrag gegeben. Es handelt sich
um die ersten EindeckersTypen, die die englischen Luftstreits
kräfte verwenden.

Die Stadt Jacksonville im Staate Illinois wurde nachts
von einem Wirbelwind heimgesucht. Etwa 20 Personen
wurden verlegt, hunderte von Dächern von den Hänsern ge-
riffen. Die ichtleitungen wurden zerstört.

Eine besieiende Tat
Alle Welt kennt die Methoden der internationalen Sen-

sationspresse. Wie oft können wir es erleben, daß die in
erster Linie auf Straßenverlauf angewiesenen ausländischen
Großstadtblätter ihrem ziemlich vorurteilslosen Leserpnblikum
Nachrichten und Meldungen vorsetzen, die schon an sich den
Stempel der Erfindung nnd Unwahrheit tragen. Dieser
Sensationsjournalismns wird kaum ernst genommen, denn
allzu bald bewahrheitet sich auch hier der alte Spruch, wonach
Lügen kurze Beine haben. Weit gefährlicher ist jedoch der
politische Zweckjonrnatismns, der mit weniger plumpen Mit-
teln arbeitet und durch systematische Verbreitung falscher
Nachrichten die Erreichung eines ganz bestimmten politi-
schen Zieles erstrebt. "

Schon mehr als einmal

 

 

at das deutsche Bolk die Ge-
hässigkeiten der ausländischen ügenpropaganda über sich er-
gehen lassen miiffen. Wir erinnern nur an den ungeheuer-
lichen Lügenfetdzug der Northcliffe-Presse zu Krie sbeginn
nnd während der ganzen Dauer der Kriegszeit. ir ver-
weisen ferner auf die noch in frischer Erinnerung stehende
Boykotthetze der internationalen Judenpresse, die durch Ber-
breitnng der tollsten Grenelmärcheii die moralische nnd wirt-
schaftliche Stellung des neuen Deutschland zu schwächen und
zu untergraben suchte.

Einen traurigen höhepnnkt erreichte aber das verbre-
cherische Treiben der Auslandsjonrnaille durch die Unmenge
von Lügenmetdnngen, die über den 30. Juni in einem großen
Teil der Auslandspresse nnd einer Reihe von Anslandssew
dern verbreitet worden sind. Was in den zehn Tagen seit
der Säubernngsaktion über die Vorgänge in Deutschland
von der Auslandspresse zusamniengeschrieben und zusammen-
gelogen worden ist, ist so grotesk und so dumm, daß man
kaum annehmen kann, daß vernünftige Leute auf diesen
Schwindet hereinfallen könnten Man möchte geradezu lachen
über diesen blühenden Unsinn, wenn nicht die Dinge zu
ernst wären. Denn auch hier muß man sich den - wert die-
ser ganzen Lügenpropaganda vor Augen halten. nch dies-
mal soll offenbar gegen das neue Deutschland eine haß-
stimmung erzeugt und das deutsche Volk in der Achtung
der ganzen Welt herabgesetzt werden.

Es war allerhöchste Zeit, daß diesem frevelhaften nnd
slrupetlosen Treiben ein Ende gemacht und die ausländischen
Lügenhetzer rücksichtslos entlarvt wurden. Der Reiche-prom-
gandaminifter Dr. G o e b b e l s hat in seiner Rundfunkrede
in vernichtender Weise mit den Lügenfabrikanten der öf-
fentlichen Meinung des Anstandes abgerechnet nnd die Ge-
fahren gekennzeichnet, die durch die Eiitsessetnng des haß-
feldzuges gegen Deutschland dem Weltfrieden erwachsen
mü sen. Durch geschickte Zusammenstellung der einander wi-
dersprechenden Lügennachrichten, mit denen die Zeitungen nnd
Radiosender des Auslandes die öffentliche Meinung der
Welt vergiftet haben, hat der Minister die gewigenlose unb
jeder ehrlichen Journalistik hohnsprechende he arbeit der
ausländischen Berichterstatter gebrandmarkt. Besonders
wirksam war die Rede des Ministers, als er ein-e ganze
Reihe politischer Persönlichkeiten anfzählte, die von derAnss
landspresse totgemeldet wurden. während sie in Wirklichkeit
ich ‚voller Gesundheit erfreuen. Gleichzeitig hat der Mini-
im deutlich zu verstehen ge eben, daß die Reichsregierung
g“ Zukunkt keine hegerische timmnngsmache der Auslands-
·korrespon enten me r dulden wird.
« Jn der d e u t s ch e n Presse wird die Rundsnnkrede des
Reichsniinifters Dr. Goebbels als eine beisreiende Tat be-

grüßt. Diese Rede, lso schreibt der ,,V ö l ki ch e B e o b a ch .

te r“. mußte einma gehalten werden. ,,Denn das, was sich
in den letzten Tagen auf bem Gebiet der internationalen
Journalistit begab, war nicht nur eine Verhohnung des

'ein‘fachften menschlichen Anstandes, sondern ein Skandal, der
« we tpolitische Außmaße anzunehmen drohte. Frecher und

hemmnngstoser wurde wohl selten gelo en. Dr. Goebbels

hat betont, daß Deutschland nicht in den ehler verfällt, ein-«
s elne Journaliften mit anzen Völkern zu oerwechfeln, unb
Tgaß Deutschland weiß, a es überall anstandige und san-
gbere Presemänner gibt, ie der Wahrheit dienen wollen.
sWir wollen aber auch unsererseits die e ndeutige Warnung

ides Ministers unterstreichen, daß »die deutsche Regierung
nicht ewillt ist, weiterhin Auslands-Ko«rresponde»nten in
Dents land zu dulden, d e auf solche Weise die Bolker ge-
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geneinander hetz·en." Die deutsche Presse jedenfalls will
hmiz dieser Sorte von Journalisteii nichts mehr zu tun
a eii.«

·Unter hinweis auf die gemeine, niederträchtige Art nnd
Weise, mit der ein Teil der Auslands eitungen gelogen nnd
die Ereignisse des 30. Juni verzerrt un verdreht hat, schreibt
die ,,D e n t f ch e Z e i t u n g” : »Dr. Goebbels hat der Welt
einen Spiegel vorgehalten, in dem sie alle jene Grenelhetzer,
die seit Jahrzehnten Deutschland verunglimpfen, in ihrer
ganzen geist- und witzlosen Lächerlichkeit erblicken kann. We-
nige Stunden vor dem Zusammentritt des Deutschen Reichs-
tags war es notwendig, daß einmal vom Propagandaminis
ster selbst die Lügenmänter gestopft wurden. Der Minister
hat es in seiner nberlegenen, das Sachliche herausstellendeii
Art getan. Wenn feine Worte danach in vielen Kultnrspras
chexi nber die ganze Erde gingen, so begleiteten sie die
Wunsche des ganzen deutschen Volkes, unb urch Dr. Goeb-
bels sprach das deutsche Volk zur ganzen Welt.«

Der ,,T ag« sagt, Dr. Goebbels habe in die Werkstatt
der Fälscher und Hetzer vor aller Welt hineingeleuchtet. Es
sei nun Sache der Völker, sich mit diesen Feststellungen ans-
einanderznsetzen Die »BerlinerVörseiisZeitnng«
gibt der hoffnung Ausdruck, daß die Rede des Reichsminis
ters Dr. Goebbels bis in die entlegenste deutsche hütte ge-
drungen ist. Denn diese Rede gebe einen charakteristischen
Ausfchnitt aus den Widerwärtigkeiten, durch die sich in die-
ser Welt der Unwahrhaftigkeiten das neue Deutschland durch-
schlagen musse. Unter Hinweis auf die von Dr. Goebbels
gekennzeichneten Austandsjonrnalisten schreibt das Blatt:
»Der Reichspropagandaminister hat diese traurigen Helden »
in feiner Rede so behandelt, wie sie es verdientem mit eit-
schender Scharfe, mit ätzeiidem Witz unb vernichtenber ro-
nie. Auch diese knappe Zusammenstellung aller der lächer-
lichen nnd haarstraubenden Lügen gehört zu den historischen
Dokumenten der Geschichte des 30. Juni.«

Am Freitag wird nun der R e ich sta g zur Entgegen-
nahme der Regierungserklärung zusammentreten Das zu
erwartende Weltecho der Reichstagssitznng wird den Beweis
erbringen, ob die Welt die Warnung begriffen hat, die der
deutsche Propagandaminister in seiner Rundfunkrede an die
kiftfeöitltiche Meinung nnd ihre berufsmäßigen bitter gerich-
e a .

 

Ueberiragung der Keichstagssiizung
Ganz Deutschland hört den Führer.

Die Reichssendeleitung teilt mit:

Am Freitag. den 13. Juli, abends 20 Uhr. übernehmen
alle deutschen Sender vom DeutschlandsSender die Ueber-
tragung der Reichstagssilzung mit einer Rede des Führers
Reichskanzler Adolf bitter, unb einer Erklärung der Reichs· .
regierung.

Die Stunde der Nation wird auf einen späteren Zeit-
punkt verlegt. Der politische äurzbericht fällt aus.

Der Leiter der Abteilung Rundfnnt der Reichspropai
Zlandateitung der NSDAP., DreßlersAndreß, hat folgenden
nfrnf an alle Gan-, Kreis- nnd Ortsgrnppenfnnkwarte

erlassen-

..Am Freitag. den 13. Juli. abends 20 Uhr. spri t der
Führer im Deutschen Reichstag über alle deutschen endet
zur gesamten Nation. Für diessen Tag ift ein bisher noch
nicht dagewesener Gemeinscha tsempfang zu or anifieren.
Alle Funtwarte haben sofort mit den notwend gen Por«
arbeiten zu beginnen und dafür Sorge zu tragen. da auch
dein letzten Volksgenossen die Möglichkeit gegeben st. an
dieser bedeutungsoollen Rede des Führers teilnehmen zu
onnen.“

 

Kehler abberufen
Graf von ber Goltz vorläufiger Nachfolger.

Berlin, 12. Juli.

Amtlich wird mit eteilt: Der Reichswirtschaftsministei
hat den bisherigen F hrer der Wirtschaft. Generaldirettoi
Philipp Keßlen von feinem Posten als Führer der Wirt«
fchaft mit ofortiger Wirkung abbernfen. Bis zur endgül-
tigen Rege ung ift der stellvertretende Führer der Wirtschaft
Graf von der mag. mit der alleinigen Wahrnehmung bei
Führung der Gesch fte beauftragt worden.

Die (Einbettung in die Absiimmungsvotizei
Einsetzung einer kommission für die Prüfung der

Bewerbungen. .

-- ‑ Saarbriiden. 12. Juli.
Die Regierungskommi-’sion des Saargebiets veröffent-

licht zu der Frage der Abs«·timmnngspoiizei, deren Verstär-
kung durch Einsiellung von Bewohnern des Saargebiets er-
fotaen soll. eine Erttärnna nach der sie in der lebten Zeit

 

5(). Jahrgang

eine vorläufige Prüfung der bei ihr aus bem Saargebiet
selbst einge angenen zahlrei en Bewerbungsgesnchen hab
vornehmen offen. Danach hei tes:

»Zur endgültigen Prüisung der eingegangenen Bewerbungen
hat die Regierungskommision eine besondere Kommission ein«
gesetzt, die an hand der Unterlagen und auf Grund eines ärzts
lichen Gntachtens die Entscheidung über die Anträge treffen wird.
Weitere Bewerbungen können bis einschließlich 21. Juli 1934 bei.
der Abteilung des Jnnern zur Prüfung eingereicht werden. Als
Kandidaten kommen in Betracht: 1. Personen, die eine einwand-
sreie Führung nachweisen können: 2. Bewerber, bie ein-e aus-
reichende militärische Ausbitdnn zurückgelegt haben; 3. um eine-
obiektive und unparteiische Wa· rnehmung der Dienstgeschäfte zu
gewährleisten sollen nur solche Kandidaten berücksichtigt werden.
die sich für keine der Abstimmungsparteien erklärt haben.«

Alter Anspruch auf Einsstellung erfolgt ohne Pensions-
berechtignng und auf der Ba is jederzeitiger Kündigung

 

Schritt in der Memelfrage
Die Botschafter der Memel-Signatarmächte beim Reich-s

außenminister.

—- Berlin. 12. Juli.

Die fortgesetzten schweren Verletzungen des Memelstw
tuts und der Memet-Autonomie durch Litauen hatten bereits
kurzlich die deutsche Regierung veranlaßt. den Signatur-
machten des Memetabkommens. England. Frankreich. Jtas
lieu und Japan eine Frotesinoie zu überreichen. Jn Er-
gänzung dieser Rote at Reichsaußenminister v. Reurakh
Gelegenheit genommen. bie Berliner Botfchafter der Signa-
larmachte zu empfangen und ihnen nochmals mündlich die
Notwendigkeit darzutun, für die Einhaltung bes Abkommen-
durch citauen Sorge zu tragen.

« Wie erinnertich hat in der letzten Zeit die titauische Re-
gierung eine Kette von Gewaltntaßnahmen gegen das Me-
metdeutschtum durchgeführt, wie die gewaltsame Schließung
des Landtags die gewaltsame Abietznng des Präsidenten
Schreiber, ‚bes Memeler Oberbürgermeisters ufw. Man ge
nicht fehl in der Vermutung, daß Litanen, gestützt auf die
geradezu unwahrfcheinliche Passivität der Signaiarmächte
unb des Volkerbundsrats den Augenblick für gekommen halt.
bas Deutschtnm an der Memet mattzusetzen.

Barthous Pattpläne
Das Ergebnis der poudoner Besprechungen.

Paris, 12. Juli.

Der französische Außenminister Barthou äußerte sich
nach seiner Rückkle ans London vor Vertretern der Presse
über seine Bespre ungen nnd erklärte, er sei ,,höchst bekrie-
bigt“. Die Pariser Zeitungen machen sich diese Zufrie en-
heit gleichfalls zu eigen und berichten spaltenlang über das
Ergebnis des Barthou-Besuches in Bonbon. Nach der Pa-
riser Presse hat diese Reise dazu geführt, daß England nicht
nur jeden Widerstand gegen den Plan eines Ostlocarno auf-
gegeben, sondern sich unter gewissen Bedingungen, die auf
bem Gebiet der A b r ü ftu n g liegen, bereit erklärt hat, in
Berlin und Rom für diesen Pakt Propaganda zu machen.

Aus den Ausführungen der Pariser eitungen gebt
nämlich einwandfrei hervor, baß bie engli che Regierung
sich mit dem Abschluß eines Ostlorarno nur für den Fall ein-
verstanden erklärt. da die natürliche Folge davon eine alt-
emeine Rüstungsbes ränknng und die Aufgabe der starren

sattung Frankreichs ist, die in der Note vom 17. April znnr
Ausdruck kommt.

Aber nicht nur auf dem Gebiete der Abrüftnng hat die
englische Re iernng na der Darstellung der französischen
Presse eine eihe franzö ischer Zugeständnisse efordert, son-
dern sie hat auch eine deutli e Erklärung 'ber bie Ab-
sichten Frankreichs ge enüber Rußtand verlangt. Man
befürchtete englischerse ts, Rußland könnte in ben Locarnos

 

« Vertrag hineinge ogen werden bzw als Gegenleistung fliår
a sdas Ost-Lokaon en LocarnosPa t mit garantieren.

win hat nun Barthou zu verstehen ge eben, da England
um keinen Preis Ru land als Partner n einem bkommeii
haben wolle, in dem eine eigenen Jnteressen auf dem Spiele
stünden. Die englische Re iernng hat erner barauf hin-
gewiesen, daß sie em Eintr it Rnßlands in den Bölkerbund
nur dann zustimmen würde, wenn die Sowjetunion aus-
nahmstos alle Verpflichtungen übernehme, die ans dem Völ-
kerbnndspakt jedem Mitglied erwachfen.

Was das thlocarno anlangt, hat man englischerseits
Wert noch auf die Feststellung gelegt, baß dieser Pakt auch
wirklich ein Gegenseitigkeitspakt ist, in dem sich alle Betei-
tigten gegenseitig die icherhelt garantieren. Winde »es sich
um ein einseitiges Abkommen hanbeln, bann wurde sich die
englische Regierung deshalb nicht damit einverstanden er-
klären können, weil es die augenblickliche Stabilität in
Europa gexährden könnte. Erst nachdem der französisch-
Außenmini ter versichert hatte. daß Rußland in keiner Form
am LorarnosPertrag beteiligt würde, daß für England aus
dein Dstsppearro keine neuen·1!·erpflichtungen erwachfen.



uno Oflß Oicsck au| Gegenseitigkeit cckiitss,«yllc man engu-

scherseits sich dazu bereit erklärt. den franzosischen Bemuhuns
gen wohlwollend gegenüberzustehen

Das Versprechen der en lischen Re ierung, in Berlin

uorstelli zu werden. um auf ie angebli en Vorteile dieses
Paktes ginzuweisem scheint übrigens ohne besondere lieber-

zeugung von dem Erfolg eines solchen Schrittes gemacln

worden zu fein. So erklärt übrl ens das „Deuore“ bereits
heute, in englifchen politifchen reisen sei man felsenfest
davon überzeugt, daß Deutschland das Angebota b l e h n e n
werde. Weiter weist man in der franzosischen Presse
darauf hin, daß von einem allgemeinen Pakt, der gewisser-
maßen die Krönung oder die Zusammenfassung aller regio-
nalen Patte sein sollte, in London kaum gesprochen wor-
den ist. Der »Matin« glaubt zu wissen, daß die in London
erzielten Ergebnisse schriftlich niedergelegt sind und den
beiden {Regierungen zur Ratifizieriing unterbreitet werden.

Aehnlich ist auch die englische Presse der Meinung, daß
Barthou nicht gerade mit völlig leeren händen nach Paris
zurückgekehrt ist. Der Optimismus, ber in ber Pariser Presse
vielfach zum Ausdruck kommt, wird jedoch von den englischen
Zeitungen nicht geteilt. Die allgemeine Ansicht geht vielmehr
dahin, daß lediglich eine platonische und mit Klauseln ver-
sehene Vereinbarung zu dem Ostlocarnopakt erzielt worden
sei, wobei vielfach noch unterstrichen wird, daß die Vor-
aussagen von einer weitgehenden Einigung über die mili-
tärische englisch-französische Zusammenarbeit nicht eingetrof-
fen sind. Der »Daili) Telegraph« spricht davon, daß »ge-
wisse Beschlüsse« erzielt worden sind und wertet diese dahin,
daß die ursprünglich zur Debatte gestellten Vorschläge eine
beträchtliche Abänderung erfahren haben. In Moskau wür-
den diese Abänderungen unter Umständen keine Zustimmung
finden. Den Plan eines Mittelmeerpaktes dürfe man wahr-
scheinlich vollends aufgeben, da England und Italien sich
nicht daran beteiligen würden. Uebrig bleibe also nur das
französischirussische System für Osteuropa. Im übrigen sei
es zweifelhaft, so bemerkt das Blatt weiter, ob die deutschen
und die polnischen Einwände überwunden werden könnten.
Die englischen Bedingungen zielen nach diesem Blatt dahin,
daß der Pakt unter keinen Umständen mit dem Locarnopakt
in Verbindung gebracht werden darf. England würde es
glatt ablehnen, einen Vorschlag zu unterstützen, der Rußs
land zum Mitgaranten des Locarnovertrages machen würde.

Der ,,D a i l h F) e r a l b“ befürchtet, daß durch das Pakt-
svstem Europa schrittweise in Regionen eingeteilt wird, die
sämtlich von Frankreich abhän ig sind. Als bemerkenswert
verzeichnet das Blatt noch die eilnahme des Lords Tyrrell,
des früheren englischen Votschafters in Paris, an dem Früh-
stück in der Downing Street, wobei es hervorhebt, daß Lord
Tyrrell einer der Urheber der alten Entente war. Die »Ti-
mes« schreibt u. a.:

»Der neue Pakt muß ebenso viel Wert für Deutschland wie
für die anderen Teilnehmer besitzen. Er muß verhandelt werden
auf einer Grundlage der vollständigen Gleichheit.
Die vorläufigen Verhandlungen sind kaum derart gewesen, Deutsch-
land davon au‘überaeugen, daß eine volle Gegenseitigkeit beab-
fichtigt ist. Die Frage der deutschen Gleichheit, die natürlich auch
an erster Stelle in den deutschen Gedanken steht, stand sehr stark
im hintergrunde Wenn aber das Ostlocarno ein nützliches Werk-
zeug« der Befrieduiig sein soll, so darf diese Stelle des Problems
nicht unbeachtet gelassen werden. Der vorgeschlagene Pakt der ge-
enseiti en Unterstützung muß Deutschland umfassen und damit
azu be tragen, Deutschland zum Völkerbunde zurückzubringen; ein

Beiseitelassen Deutschlands würde seine Rückkehr nach Genf doppelt
schwierig machen. Auch Polen darf nicht ausgelassen werden. Die
Verhandlungen werden wahrscheinlich außerordentlich schwierig
werden. Die Stellun der en lischen Regierung ist besonders de-
likat. Es ist eine feft‘itehenbe atsache, daß England keine neuen
Verpfli tungen eingehen wird. Die englische Teilnahme an den
bevorste enden Verhandlungen wird daher voraussichtlich infor-
mell unb ihr Zweck darauf gerichtet sein, die Gefahren zu ver-
meiden, daß Europa noch einmal in zwei gegenseitig mißtrauische
Staatsgruppen eingeteilt wird.«

»Pattomanie"
Warschau, 12. Juli.

Unter der Ueberschrift ,,?zaktomanie« wendet sich der re-
gierun sfreundliche »Kurier brannh“ ent chieben gegen den
neuen Französischen Sicherheitsplan. Nach einun des Blat-
tes bedeutet ein solcher Pakt ledi lich eine Bergrö erung der
Sicherheitstäuschung Die Staa sraison Polens weise nach
wie vor einen anderen Weg, der zur Sicherheit führt: den
Weg der realen und konkreten weiseitigen
Verträge, die eine tatsächliche und nicht bedingte Ga-
rantie bieten Rach Meinung des nationaldemokratischen
,,ABC« bildet der Besuch Barthous in London den »Höhes
punkt der französischen Arbeit an der Organisation des
Friedens«. Der sogenannte ,,MacDonaldismus« in der eng-
lischen Außenpolitik habe endgültig S iffbruch erlitten. Man
könne zwar noch keine auffehenerregen en Abmachungen fest-
stellen, aber die Tatsache, daß a. B» zwischen England und
Frankreich miütärische Verhandlungen schwebten, sei be-
reits überaus bezeichnend.

Neues Kabinett Dollfub
Bier Portefeuiiies für den Bundeskanzler

. Wien, 12. Juli.
Der österreichische Bundeskanzler Dr. Dollfuß hat dem

Bundesprasidenten namens der Gefamtregierung die De-
mission der Bundesregierung angeboten und auf Ersuchen
des Bundespräsidenten Vorschläge für die neue Zusammen-
gtzung der» Regierung unterbreitet. Die neue Regierung
ollfuß weist folgende Zusammensetzung auf:

Regierun schek Bundeskanzler Dr. Dollfuß. Gleichzei-
tigI übernahm er undeskan ler folgende Ministeriem Aus-

rtlge Angelegenheiten, Si rheitsmefen, sowie Landwirt-
aft und Landesverteidigungz Bizekanzlerr Füri Starhem-
rg; Bundesminister 3er); Unterrichtsminister: uschnigg;

Sozialminister: Neusiiidter-Siürmer; inanzminiter: Bu-
res ; Handelsminister: Stod‘inger; Juiizminister: Bergers
Wo denegg.

Staatssekretär für Sicherheitswesen: karwinsky, Staats-
sekretar für Aeuszeres der bisherige Berliner Gesandte Jn-
genieur Tauschitz.

Fiir die Angelegenheiten der inneren Verwaltung wird
ein Bundesminister in Vorschlag kommen. Für die Landes-
verteidigung wird an Stelle des bisherigen Mini ters Schön-
burgshartenstein ein Staatssekretär bestellt. benso wird
ein Staatssekretär für die Landwirtschaft bestellt werden.

Nach der in«Wien über die Umbildung der Regierung
ausgegebenen Mitteilun na m Dr. Dollfuß die Rekonstruks
tion der· österreichischen un esregierung vor, um auf biefe
Weise» eine konzentrierte Zusammenfassung der wichtigsten
auf die Sicherung von Ru e und Ordnung bezüglichen Res-
sorts in seiner hand durchzuführen und so »die letzten Reste
taatsfeindlicher Bewegungen zu beseitigen«. Es werde ohne

Verng eine Reihe von Maßnahmen bummeln rt werden,
die im besonderen eine Erweiterung der au prengftoff-
anschläge bezüglichen Gesetze und Vorschriften betreffen.

Todesstrafe für Sprengftoffbesitz
Auf den Be iß von Spren flossen wird die Todesstrase

esetzt. falls ni t innerhalb e ner kurz bemef'fenen Frist-
nnerhalb deren dem unber ten Besitzer Stra losigkeit u-
gesichert wird. die restlose A lieferung der noch vorhan e-
nen Spreu toffvorrlite erfolgt. Die Bedeutung der 1m-
niflerratsbe liiffe wird durch die Einselzung eines General-
staatskoinmis ars für außerordentliche Sicherheitsmaßnah-
men zur Be ämpxung staatsfeindlicher Bestrebungen in der
erson des Bun esininisiers 3er) unter trichen. ber Bor-

ihender eines ständigen Ministerauss sses und einer
außerordentlichen Staatskommission mit besonderen Boll-
machten wird.

Von dem alten Kabinett unterscheidet sich die neue Re-
gierung Dr. Dollfuß dadurch, daß ihr der bisheri e Innen-
minister Koerber und der Staatssekretär für qutiz Glaß,
die beide dem österreichischen Landbund nahestanden, nicht
mehr angehören.

Das neue Kabinett trägt damit einen ausschließlich
christlich-sozialen HeimwehrsEharakter.

wie auch der neue Insti ininister BergersWaldenegg den
heimwehren nahe fteht. efonbers bemerkenswert er cheint
die Ernennung des österreichischen Gesandten Tauschitz
um Staatssekretär für das Aeußere; über die Ernennunng

seines Rachsol ers auf bem Berliner Posten ist bisher no
keine Entschei ung getroffen. Dem Vernehmen nach ist
daran gedacht, den Berliner Posten vorübergehend nicht zu
besetzen In politischen Kreisen erblickt man darin einen be-
tonten Schritt der Regierung Dollfu , die offenbar damit
nach außen hin die Spannung zwichen Deutschland und
Oesterreich zum Ausdruck bringen will. Die endgültige Ent-
scheidung über die Wiederbesetzuna des Berliner Gesandten-

postens lau, wie man weiter vernimmt, erg nach der Zu-
samnientunft zwischen Mussolini und Dollfu fallen.

Sollte sich diese Meldung bewahrheiten, so handelt es
sich offenbar um eine Berlegenheitsmasznahmez denn die
österreichische Regierung ist anscheinend nicht in der L e,
angesichts des gegenwärtigen Standes der deutsch-österrei i-
fchen Beziehungen aus ihrem Bestande einen Anwarter zu
präsentieren oder aus dem Kreise der geeigneten erfonlich-
keiten jemand zu finden. der die Aufgabe zu u ernehmen
bereit wäre.

Im übrigen wird die Umbildung des Kabinetts Dollfuß
in der Richtung einer Verstärkung des christlich-fozialen und
des heimwehreinslusses allgemein auf bestimmte Ge-
gensätze auriid’gefiihrt, bie in ber letzten Zeit innerhalb des
Kabinetts zutage getreten waren. So wird a. B. das Aus-
scheiden des Fürsten Schönburg-F)artenstein, des bisherigen
Land-esverteidigungsministers, mit den Zusammensto en
zwischen Angehörigen des Bundesheeres und der heimwehr
in Graz in Verbindung gebracht.

taihemberg besucht Mussolini
Wie verlautet, hat der italienische Ministerpräsident

Mussolini den österreichischen Vizekanzler Starhemberg für
den 14. Juli nach Rom eingeladen. Die Unterredung Aiussos

« linis mit Starhemberg würde danach noch vor der Begeg-
nun Mussolinis mit Dr. Dollfuft, bie für Ende Juli in
Aus icht genommen ist, stattfinden.

In der Unterredung soll, wie man hört, die Rolle der
heimwehr in den noch immer äußerst verwickelten inner-
polsitischen Verhältnissen Oesterreichs einer eingehenden Un-
tersuchung unterzogen und dabei auch die weiter-en Aufgaben
der heimwehren geklärt werden.

Dollfuß reist nach Doris?
Paris, 11. Juli.

In französischen Kreisen rechnet man damit, daß der

österreichische Bundeskanzler Dollfusz Ende dieses Monats
zu einem Besuch in Paris eintreffen wird.

Jtalienifche Ablehnung der Patipliiiie
Rom, 12. Iuli.

Pariser Meldungen zufolge soll sich der französische
Außenminister Barthou endgültig dazu entschlossen haben,
noch in die em Jahre mit Mussolini zusammenzutreffen. Ein
genauer Zeitpunkt sei jedoch noch nicht in Aussicht enomi
men. Um den Boden für eine nutzbringende Aussprache
vorzubereiten werde die französische Regierun zunächst
einige zwischen Italien und Frankreich schweben e Fragen
bereinigen. „(Echo de Paris« glaubt in diesem Zusammen-
hang au miffen. daß Frankreich das Riederlas ungsabkoms
men für Italiener in Tunis, das bis er alle 6 onate ver-
längert werden mußte, durch einen fünfjährigen Vertrag zu
ersetzen beabsichtige Ferner werde die französische Regie-
rung gewisse Zugeständnisse in der lybischen Grenzfrage
machen.

Der Direktor der „Iribuna“, Senator Zorges Daoans
ati. schreibt zu den condoner Besprechungen, Barthou müsse
i darüber klar werden. daß ein engeres Bündnis mit der
äeinen Entente, die Vorschläge von Regional-Italien unb
bie u ammenarbeit mit Ru land den Lorarnospakt nicht
verstar en, fonbern nur schwä en könnten. Was die Sicher-
heit gegen Deutschland betreffe, bie in Frankreich immer mle
zum » renetischen Mythos« werde. so werde sie im Gruii e
durch diese Politik nicht befestigt.

Die Flottenkonferenz nennt Forges Davanzati eine der
»verächtlichsten Formalitäten« in den internationalen Be-
iehungen. Man könne sich nur wünschen, daß sie nicht statt-

finde. Eine Beteiligung Italiens an einem Mittelme·er-Patt
wird von der gesamten italienischen Presse abgelehnt.

Die Ueberschriften der italienischen eitungen lauten
u. a.: ,,Mißlungene Profekte.« ,,Kein Ab ommen.“ »Ver-
schwundene Illusionen.« »Gazzetta del Popolo« schreibt-
Barthou sei nach London mit sehr efährlichem Gepück ge-
kommen: Verstärkung der Blockpoitik und Militärbünds
nisfen, er habe aber ein England vorgefunden, das über
die übernommenen Verpflichtungen hinaus keine neuen auf
Lich nehme. Auch hinsichtlich der sonstigen Fragen, besonders
er Abrüstung, sei keine Annäherung der gegenseitigen Stel-
lungnahmen zu verzeichnen.

»Stampa« erklärt, wenn internationale Abkommen leben
sollten, müßten sie auf bem Grundsa der G e r e ch t i g t e it
unb ber gegenfeitigen 2lchtun baferen. Diesen Anforde-
rungen entspreche der Viererpa t, den man ignorieren wolle;
er aber sei die einzige Rettung aus dem Ehaos.

politische Rundschau
Gebietsführertassssng der hJ. in Goslar. Im großen

Saal der Kaiserpfalz in Goslar fand eine Obergebietsi und
Gebietsführertagung der bitter-Jugend statt, bei der alle
Reichsteile vertreten waren. Reichsjugendführer Baldur
von Schirach zeigte nochmals die Ereignisse des historischen
30. Iuni und die große Tat des Führers auf und betonte
besonders, daß in en Reihen der hitlersIugend und ihrer
Führer immer Sauberkeit geherrscht hat« Der neue (Chef
bes Stabes der SA» Obergruppenführer Lutze, habe im-
mer besonderes Verständnis für die Arbeit der bitter-In-
gend gehabt und sei die beste Gewähr für eine enge, bem
Wo le des Reiches dienende Zusammenarbeit zwischen hit-
ler- ugend und SA.

68 litauische Offiziere gemaßregeli. We en des litaui-
schen Militärputsches vom 7. Iuni wurden 2 Offi iere zu
Gemeinen degradiert und aus der Armee ausgestoszenz 46
Offiziere wurden in die Reserve versetzt. Gegen den frühe-
ren Generalstabsches Kubelinuas wurde vor dem Kriegs-
gericht ein Verfahren eingeleitet.

Dänifche Beamten bereiten die Saarabstimmung vor.
Im Zusammenhang mit den Vorbereitungen für die Ab-
stimmung im Saargebiet haben sich der frühere Bevoll-
mächtigte im dänsischen Außenministerium, Aage ‘Bull, unb
der frühere Konsul William Sliben auf Grund einer Beru-
fung der Abstimmungskommiisfion für das Saargebiet nach
Saat-drücken begeben. Die Berufung gilt vorläufig für die
Dauer von fünf Monaten.

Kleine politische Meldungen
Das Linienschiff ,,Schleswig-F)olstein« hat sich von Oslo nach

Ulvit im hardanger Fjord begeben.
Der Reichsarbeitsführer hat dem ostpreußischen Gauleiter,

therpräsident Roch, bie Uniform eines Gauarbeitsfiihrers ver-
ie en.

Der durch seine Teilnahme am Münchener Geiselniord be-
kannte sozialdemokratische Schriftsteller (Erich Mühsain, der sich in
Schutzhaft befand. hat seinem Leben durch Erhiingen ein Ende
gemacht. Mühsam war 1919 au 15 Jahren Festung verurteilt,
1924 aber begnabigt worden.

‑ ..‑ ».——-

Loiates
Gedeuktage für den 13. Juli.

1816: Der Dichter Gustav Freistag zu Kreuzburg in Schles. geb.
(geft. 1895). — 1825: Der Kunfthistoriker Anton Springer in Prag
geb. (geft. 1891). —- 1874: Attentat Kullmanns auf Bismarck in
Kissingen — 1896: Der Ehemiker Friedrich August Kekule v. Stra-

donitz in Bonn gest. (geb. 1829).
S o n n e : Aufgang 3.52, Untergang 20.19 Uhr.
M o nd: Aufgang 5.26, Untergang 21.10 Uhr.

——· «-

Die Rose im Brauchtum
Wenn unsre Arbeiter zum 1. Mai rote Rosen trugen,

so handelten sie unbewußt in einer altgermanischen Ueber-
lieferung. Die Rose ist ein Sinnbild des Rechts. Als
solches ist sie in den Gerichtsausdrücken der germanischen
ThingverLassung und in der heroldsurkunde ausgiebig ver-
treten. argeftellt werden diese Rechtssinnbilder durch die
gewöhnliche fünsblättrige Heide- oder heckenrose, aus ber
bie vielblättrige gezüchtet wird. Sie heißt die hag- oder
hundsrose nach dem hundertschaftshag mit seiner Malstatt.
Diese Rosenhecke war ein natiirlicher Zaun, nach dem sich
noch mancher Weiheort im Namensbestandteil Tun, Dur:
nennt. Nicht nur ist ein solcher Flecht- unb Rankenzaun
schöner und sicherer als Stacheldraht, er ist auch eine not-
wendige Stätte für die Sing- und sJiutanogelhege.

Die Rose ist auch ein dichterisches und brauchtümliches
Sinnbild des weiblichen Erblühens. Der Rosen-
garten, die Rosenlaube waren die Stätte bes iungfräulichen
Bieblingsaufenthaltes, wie sie im Volksliede noch viel er-
fcheint. Der Rosengarten der Gudrun-Krimhild zu Worms
ist bekannt. Auch die Edda spricht von dem Rosenhag.

Als Marienrose und Marias Rosenhag hat auch die
ch ristlich e K i rch e dieses altgermanische rauchtum unb
Sinnbild übernommen. Die Rose an der Dornenranke ist
auch das Sinnbild des Liebesleides, wo nach dem Nibelun-
genliede ,,immer Liebe endiget mit Leid«. Auch der Rosen-
apfel steht in Verbindung mit der hagdiese des heiligen
hains oder hages, unb bie bekannte Frucht der
heckenrose, die hagebutte, ist heilkundlich unb ernährungs=
wirtschaftlich sehr wertvoll.

Die Rose mit ihren fünls Blättern entspricht bem Fünf-
oder Femestern, dem Sinn ild der Feme, der freien er-
manifchen Gerichtsbarkeit. Die Rose steht schon im a-
menslaut in Beziehung zum Recht, gleich den andern Rechts-
sinnbildern Rad, Roß und Raute und der roten Runen-
und Gerichtsfarbe, wie denn der weisende Richter der Recht-
weisung einen weißen und der rechtsprechende Richter des
Strafrechts einen roten Stab führte. Die Rose ist dso das
Sinnbild der Recht-s p rechu n gi, beren « weck na alter
Fcolsmel ist, »das gekrümmte echt wie er gerade zu
ri en“.

Der müde Mann . .
Neulich kam ich abends müde unb abgefpannt nach

Hause und die Frau erwartete mich, wie immer mit hei-
terem Gesicht unb frohem Gruß am Gartentor. Ich muß
es gestehn, mein Gruß war kurz, mein Gesicht wirklich ab-
gespannt, so abgespannt, daß es das frohe Willkommen-
lächeln nicht mit einem Lächeln erwidern konnte. Und die
grau fand ein liebes Wort des Bedauerns, daß gerade ihr
ann so viel arbeiten müsse. Vielleicht erfreut es ihn,

wenn er sieht, wie alles vorangeht im (Garten? Und sie
zeigte voller Stolz ihre Arbeit der le ten Ta e. Er wurde
ungeduldig, brummelte kaum, unb aöhnte schließlich über
die Gefühllosigkeit, die den arbeitsmüden Mann von seiner
wohlverdienten Ruhe in den vier Pfählen abhalten könne.

Da wurde meine Frau traurig. Und sagte nur: Und
bin ich nicht müde und zerschlagen? Ganz ehrlich: im
Augenblick machte ich mir wenig Gedanken, sondern be-
dauerte mich von herzen Aber am nächsten Tage, als eine
ruht e Minute kur e Ueberlegung zuließ, ging es mir doch
durch den Sinn. „ nb bin ich nicht müde und aerfchlagen?“

Wenn wir Männer des Abends nach hause kommen.
dann hat der Tagl Kräfte gefordert. Wir können es mit
Stolz bekennen. ber ift ber liebe lange Tag Zeitvertreib
für unsere Frau? hat sie nichts anderes zu tun, als mor-
ens bis in den hellen Tag zu schlafen, den Tag zu ver-

szpielen und sich zu langweilen, um abends vor lauter Richts-
tun ermüdet u fein? Das fragte ich mich, unb ich murbe
etwas irre. ber txt es nicht so, daß die Frau des Mor-
gens den Schlaf ab rechen muß vor dem Manne und vor
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Woher kommt das Geld zur Arbeitsbefchaffung?
Reichsfinanzminister Graf Schwerin von Krosigk hat

vor einiger Zeit eine Rede gehalten, in der er die Grund-
züge der wirtschaftlichen Aufbaupolitik der Reichsregie-
rung dargelegt und ihre Richtigkeit eingehend begründet
hat. Den Miesmachern und Hetzern, die ständig bemüht
sind, den gewaltigen Erfolg Adolf Hitlers zu vertleinern,
ist von dieser ganzen Rede leider nur der eine Satz haften
eblieben: »Das Geld zur Bezahlung aller Arbeitsbeschaf-
ungsprogramnie wird gepumpt“. Aha, jagen sie sich
hämisch, da hört ihr es! Auch diese Regierung treibt letzten
Endes nur eine ungesunde »Borg- und Pump-

Heilage zu zir. 160 Marmbrunuer xiachrikhten

Geht nun aber diese Rechnung auf? Werden die
Steuereinnahmen so anwachsen daß aus dem Reichs-
haushalt die zusätfliche ,,Vorbelastung«« durch die Ko ten
der Arbeitsbeschafung aus der Welt geschafft wer en
lann? Wird der Anleihemarkt so aufnahmefähig sein, daß
die kurzfristigen Schulden, die für die Errichtung ertrag-
bringender Anlagen aufgenommen wurden, in langfristige
Anleihen umgewandelt werden können? Diese Fragen hat
der Reichsfinanzminisier in feiner Rede bejaht, und zwar
hat er dazu folgendes ausgeführt:
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Weitere Fortschritte der Arbeitsfchlacht
"' Einneuer Rückgang der Arbeitslosenzahl
um 190 000 ift, wie die Reichsanstalt für Arbeitsvermitd
lung und Arbeitslosenfürsorge meldet der Erfolg der Ar-
beitsschlacht im April. Diese Abna me mag bescheiden
erscheinen gegenüber dem Ergebnis des März, in bem bie
Zahl der Arbeitslosen um 719000 sank. Wir mussen aber
bedenken, daß der März der Frühjahrsmonat war, in dem
überall in den Außenberufen neue Arbeitskräfte eingestellt
wurden, weil die Arbeiten wieder aufgenommen wurden,
die während des Winters brachlagen. Auch im Februar
ist schon ein Teil dieser Vorhaben wieder in Angriff ge-
nommen worben, namentlich in der Landwirtschaft und

in der Bauwirtschaft. Nach diesem ersten starken

   

  

    
  

 

  
  
   

   

   

   

beschaffiing irre, denn für sie haftet im täg-
lichen Leben an dem Ausdruck »Pumpen«

  
nimmt ab. «

Die bisherigen Erfolge sind außerordentlich

wirtschaft«. Und manche Volksgenossen, denen XXVII XX sz NR i H »r« '. Jst-RAE « Ruck diefes Jahres geht es nun wieder etwas
die Zusammenhänge zwischen Arbeitsbeschaffung XWRFLTHZXHNTMZVH ZMJBHIEÆY »Er-f »Mir-Es »J- langsamer vorwärts. Umso mehr müssen wir uns

“."b Sinanapolitif Ficht the weiteres perftiinb: WANT-XII HTQFHWHHEUHM ZZTYÅFJHM EJYXH«»" »k- , --"--.-:;,27 alle anstrengen und jede Möglichkeit ausnutzem
Lisgfxgddrxierdxn vielleichå durch Elsjrkxlkhe Eånflüstk N DICHTEkaGENinFMFZÄZIJJPFXHÆZJ « « 5;?” « die Arbeitsbeschaffung weiter zu unterstutzen.

r eiverisma igen iesma er in weiter, si?-«s.«-«.-s’i!«sijksd«·«isi ist für" .·- .‚f' ‚ ' « ' _ « “ « «ihrem Glauben an ben Erfolg ber Arbeits- «-Fx.««ke;«;«ki.« -».-ni--:«..-:«s isz...;-«,«;ZT- Je «- Aiich die »unsichtliiiie Arbeitslosigkeit
._’- ' t. ‘ ”f, Te ,

etwas Unsolides,
gut gehen tann.

_ Gewiß, wenn jemand „über seine Verhält-
nisse lebt“ unb sich nur Geld pumpt, um beson-
ders gut zu essen und ein verschwenderisches Leben
zu führen, ohne etwas dafür zu leisten, dann ist
dieses ,,Punipen« in höchstem Grade unsolide, un

das auf bie Dauer nicht

schließlich muf; bas Ö“ einem Fiasko führen, wenn -- .—«--«7'·"«·",««?.    
das geliehene Geld zurückgefordert wird. Wenn AND-»

 

aber ein Kaufmann in einer guten Gegend ein
Geschäft hat, wenn er mit Gewißheit erwarten
kann, daß seine Ware guten Absatz finbet,‘ unb
wenn dieser Kaufmann sich dann Geld „pumpt“,
um neue Ware zu kaufen, oder wenn er sich beim
Kauf der Ware ein Zahlungsziel geben läßt, weil
sein Geld nicht ganz ausreicht, dann ist dieses
»Pumpen« durchaus gesund Und für den einzel-
nen wie für die Volkswirtschaft vorteilhaft. Denn
der Kaufmann und die Bank wissen ja genau,
daß die Ware bald verkauft ist und dann der Kre-
dit zuriickgezahlt, der Wechsel eingelöst werden
kann.

Auch dem Reich fehlt es an ausreichenden Mitteln,
um den Reiibau der Wirtschaft sofort und ganz aus eigener
Kraft zu errichten. Denn

der Nationalsozialismus hat eine Erbschaft an-
getreten, bie aus Milliardenschulden bestand.

Hätte man nicht Arbeit geschaffen und Millionen von
Volksgenvssen neuen Verdienst gegeben, bann würde die
alte, inorsche Wirtschaft vollständig zusammeiigebrochen
sein. Das politische (Chaos, der Bolschewismus, wären
die Folgen gewesen. Denn bei den rapide sinkenden
Steuereinnahmen wäre es bald nicht mehr möglich ge-
wesen. die immer größer werdende Zahl der Arbeitslosen
durch tüninierli e Unterstützungen zu erhalten. Wenn
aber das Reich ich für den Neubau der Wirtschaft, also
für die Arbeitsbeschaffung, Gelder „gepumpt“ hat, bann

Ein neuer Arbeitsfrühling -——die

Wirtschaft ist wieder aufgebläht

hat es dabei, wie der eingangs erwähnte Kaufmann, die
Gewißheit, daß sie aus dem Ertrag »der Arbeitsbeschaffung

im Verlauf einiger Jahre zuruckgezahlt werden konnen,

vor allem aus dem Ertrag der Steuern. Denn diese kann

eine voll laufende Wirtschaft mit Leichtigkeit aufbringen,
während eine völlig lahmgelegte darunter zerbrach.
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Durch die Krife der letzten Jahre nd seit 1929 Steuer-
ausfälle im Ausina von 6% Milliar en entstanden. Aus
den drei Arbeits eschaffungsprogrammen (Papen-Pro»ix
gramm, Sofort-Programm und Reinhardt-Programnrz d

ergibt R in ben 6 Jahren 1933—1938 eine zusiitzticijes
Gesamt e astun von noch nicht 4 Milliarden RM. Dazu hats
das Reich no einen Fehlbetrag von 2 Milliarden zus-
betten, der aus der Periode der Mißwirtschaft als ,,Erb-s
schaft« übernommen werden mußte. Es besteht wohl kein
Zweifel, daß die in drei Krisenjahren eingetretenen Steuer-»F .
ruckgange in sechs Jahren energischen Aufbaus eingeholtijl

. werden können. l
Es ist aber gar nicht nötig, bie gesamte Vorbei-s

lastung für die Arbeitsbeschaffung aus steigenden Steuer-—
einnahmen zu tilgen. Für die Ehestandsdarlehen ist schon
vorgesorgt: sie werden aus der Einkommensteuer der Un-
verheirateten bezahlt. Der größte Teil der vom Reich
goewährten Arbeitsbeschaffungsdarlehen wird von den
arlehens-Empfängern ordnungsgemäß verzinst und ge-

tiIgt. Man brauchte sich also nur zu bemühen, die Dar-
Iehen, bie das Reisig in Form von kurzfristigen Wechseln
aulfgienommen hat, urch feste, langfristige Anleihen ab-
zu o en.

Es kann nun mit Sicherheit angenommen werben,
daß in absehbarer Zeit langfristige Anleihen zur Um-
wandlung der wechselmäßigen Zwischenkredite am Kapital-
markt aufgenommen werden können.

Jnfolge der Arbeitsbeschaffung wächst das Volks-
einkommen ständig.

Die Erwerbslosen, die wieder verdienen, können auch
wieder sparen. Seit dem Amtsantritt des Volkskanzlers
End fast 2 Milliarden RM. als Spareinlagen wieder zu
en Sparkassen und Genossenschaften geflossen, während

vorher ein Verzehr von Sparguthaben stattgefunden hatte.
Die verschiedenen Zweige der Sozialversicherung bringen
na der von der Reichsregierung eingeleiteten Reform
wie er erhebliche Ueberschüsse, die z. T. in Reichsanleihen
angelegt werden können ohne daß deswegen die Kredit-
versorgung der Wirtschaft zu kurz zu kommen braucht.

Die Unterbringung der Arbeitslosen hat bereits
jetzt zu erheblichen Ersparnissen an der Arbeitslosen-Unter-
stützung geführt. Der Unterstützungsaufwand, der 1932“
noch 2,7 Milliarden RM ausmachte, ift 1933 auf 2 Mil-
liarden gesunken und wird für 1934 auf nur 1,4 Milliar-
den RM geschätzt. Je weiter die Arbeitslosigkeit zurück--
geht, desto größer werden diese Ersparnisse.

Auf diese Weise ist die Rückzahlung der vom Reich
„gepumpten“ Gelder in mehr als ausreichendem Maße ge--
sichert. Es besteht daher die Möglichkeit, die Steuer-Ents-
lastung fortzusetzen die bereits im vorigen Jahre zu großen-
Erfolgen bei der Arbeitsbeschaffung geführt hat. Ergeb-
nis: Die Arbeitsbeschaffung finanziert sich letzten Endes
felbft! Die Reichsregierung betreibt alo keine unsolide
Vum wirtschaft, sondern eine systematiche Politik des
Wirt chaftsaufbaues und der Wir schafts räftigung, deren
Erfolg schon jetzt als gesichert gelten kann. __
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" ' Die günstige Lage der Wirtschaft zeigt sich auch darin,

daß die Zahl der ,,Pleiten« seit etwa einem Jahr andau-

‘ zufriedenstellend. Die Gesamtzahl de»r Arbeits-
losen, die Ende A ril bei den Arbeitsamtern ein-
getragen waren, eträgt nur noch 2,6 Millionen.
Sie liegt um 2,72 Millionen tiefer als ein Jahr
zuvor. Gegenüber dem Höchststand der Arbeits-
losigkeit ist eine Abnahme um weit mehr als die
Hälfte zu verzeichnen innerhalb von 15 Monaten
nationalsozialiftis er Regierungsdauer. Dabei
dürfen wir aber ran erinnern, daß außer den

„fichtbaren“ Arbeitslosen, die bei den Arbeits-

ämtern gemeldet waren, bereits viele anderen-n
Arbeit gekommen sind, die von der Statistik nicht

erfaßt wurden. Allein im März waren es rund

·. 145000! Wir können annehmen, daß »auch das

» «" Ergebnis des April sich noch erhöhen wird. wenn
die diesbezüglichen Angaben der Krankenkassen-

_ Statistik erst vorliegen. Jm übrigen ist die ver-

-; hältnismäßig niedrige Zahl des Aprkl ein Be-

..« weis dafür, daß die Reichsregierung nicht irgend-
welche Rekordzahlen einfach erfindet, wie böswil-

lige Gegner manchmal behaupten," sondern daß

jede Meldung auf gewissenhafter Zahlung beruht.

. Man würde sich auch nicht scheuen. der Oeffentiichs
keit sogar ein ungünstiges Ergebnis mitzuteilen. Aber die
Zahl des April ist tatsächlich nicht ungunstig

Starke Steigerung der Industrie-Produktion.

Wie krätig die Belebung der deutschen Wirtschaft
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02?“ fortges ritten ift, geht aus verschiedenen ftatiftifrhen
- angaben hervor, die s Jnstitut für Konjunkturforschung
zusammengestellt hat. Der Umsatz der gesamten deutschen

,Jndutrie einschließlich des Handwerks,.is·t von 2,6 Mil-

Zjliardefn RM im August 1932 auf 4,1 Milliardenn im Marz

{1934 geftiegen; seitdem dürfte er sich weiter erhoht haben.
Besonders stark war die Belebung der Wirtschaft

Finatürlich in denjenigen Zweigen, die von der Arbeitsbe-
« a un unmittelbar begünstigt werben. Jn Bau-Jn-

idtk tfrfie gund Bau-Handwerk sowie in den B«austoff-Jn-

Tduktrien dürfte es bald an gelernten Facharbeitern man-
s e n. Die Baustoffläger sind fast vollftandig geraumt. Die
s rzeugung an Kraftfahrzeugen war im Marz« b. J. nahezu

70% höher als im März 1933. Die Umsatze in den Haus-

rat-Industrien waren im Februar um uber ein Drittel
Lhäher als im gleichen Monat des Vorfahrs

i
Gesunde -Geldwirtschaft.

ernd gering ist und neuerdings noch weiter abgenommen

hat. Ganz werden Zusammenbriichenre verschwinden, da
manche Firmen nun einmal von unfahigen Geschaftsleuten

geleitet werden und dadurch in Schwierigkeiten geraten.
Es ist aber bemerkenswert, daß im April b. J. n ur

i226 Konkurse zu verzeichnen waren gegen

930 im April 1932 unb daß die Zahl der Vergleichs-
verfahr ein im ganzen Deut] en Reichnur noch 73 be-
strug gegen 749 im Apri vor zwei Jahren i
Diese Zahlen sprechen cLür sich selbst und beweisen,»daß die
wirtschaftliche Lage si bedeutend gebessert hat.

Ein Büchlein über die Arbeitsschlacht
Unter dem Titel „Rumpf um Arbeit und Brot“ ift

soeben eine lehrreiche kleine Schrift von D«r«. Schrotter
erschienen. (Verlag »Der sRationale Aufbau , Leipzig C 1.)

Das leicht perftiinblirhe und mit binreibeiideiii Schwung
geschriebene Büchlein schildert«a-uf dem knappen Raum von
48 Seiten zunächst die Tragodte der Arbeit, den ganze-u
bitteren Leidensweg, den das deutsche Volk seit dem Be-
sginn der leisten schweren Krise zuruckgelegt hat. stellt dann
die Arbeits chlacht des Jahres 193·3»2und die Maßnahmen

der Reichsregierung seit dem Regierungsantritt Hitlers
bar. Ein dritter Abschnitt ist der neuen foensive 1934

gewidmet. Die Schrift enthält alle wichtigen Angaben,

die zum Verständnis der Arbeitsbejchaffungspolitik erfor-

derlich sind, insbesondere eine Aufzahlung der öffentlichen

Arbeitsbeschaffungsmaßnahnien und der neuen“ Reichs-

-gesetze, sowie viele statistische Angaben. Es gehort daher

in die Hand eines jeden, der idie Maßnahmen der Regie-

rung wirklich verstehen und selbst durch Aufklarung zum

«. .- Kampf gegen die«Rk’-rgler» und Miesmacher beitragen will.
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ö, Fortsetzung

Peter Stirn kam dieser Aufforderung ntechattisch nach.
In seinem Hirn machten die Gedanken auf eintnal seltsame
Sprünge. Es war für ihn jetzt plötzlich eine attsgemachte _
Tatsache, daß Fürst gelauscht haben mußte.

Sein Blick glitt prüfend zu seinem Gegenüber hin. —
Gewiß, der Mann war schwerkrank, das bedurfte gar keines
Kommentars Aber dennoch war die Blässe,.die heute attf
seinem Gesicht lag, selbst für seinen bedauernswerten Zit-
stand unnatürlich. Sie mußte die Folge großer innerer
Erregungen oder — einer durchwachten Nacht sein«

Immer schärfer nahm er den Amerikaner aufs Korn.
Und da war ihm auf einmal eines klar: Wenn Fürst be-
hauptete, er komme soeben aus seinem Bett, so war das
eine glatte Lüge. Sein Anzug, derselbe, den er am vor-
hergehenden Tage getragen hatte und der tadellos ge-
bügelt gewesen war, hing heute leicht zerknittert an seinem
Besitzer. Allem Anschein ttach hatte er damit einige
Stunden auf dem Diwan gelegen, war also offenbar gar
nicht zu Bett gegangen.

Auch die Schuhe waren nicht in Dehnung. Sie waren
nur oberflächlich mit einem Lappen gereinigt tvordett und
wiesen in den Rillen zwischen Sohle und Oberleder deut-
liche Schmutzspuren auf. Fürst hatte sie heute früh wahr-
scheinlich selbst abgerieben. Das bewies aber wiederum,
daß er gar nicht aus den Sachen herausgekommen sein
konnte, denn sonst hätte er doch bestimmt ein anderes Pgar
Zchtihe angezogen.

Hans Furst bemerkte, daß ihn Kien vom Kopf bis zu
den Füßett tttttsterte — ja, es schien, als ahne er sogar
dessen Gedankengänge. Aber er wurde keineswegs tin-
ruhig. die Argttsblicke des Polizeitnenschen schienen ihn
eher zu beluftigen, denn er stand plötzlich auf, drehte sich
unt utid sagte in vergnüglichem Tone:

»Wollen Sie vielleicht auch meine Rückatistcht noch ein
wenig unter die Lttpe nehmen, Herr Kien?«

Peter Kien war im allgemeinen stolz darauf, ein Mann
zu sein, der selbst in den verzwicktesten Situationen immer
Herr der Lage blieb. In diesem Augenblick verzweifelte
er jedoch beinahe an seiner Unfehlbarkeit, denn es dauerte
mehrere Sekunden, bis er seine Gedanken so weit ge-
zügelt hatte, um —- wie es ihm selbst schien —- iti etwas
pathetischem Tone zu erwidern:

»Sie spielen mit dem Feuer, Herr Fürst! Verbrennen
Sie sich nicht die Fingers«

Fürst lachte amüsiert auf utid setzte sich wieder itt den
gegenüberstehenden Ledersessel.

„Sieben Sie frei von der Leber weg, Herr Kien«, sagte
er dantt leichthin. »Was erregt heute so ati meiner be-
scheidenen Person Ihr Interesses«

»Ihr Anzug, Herr Fürst,
Schuhe.«

»Meine Schuhe —s Hmt Ich habe sie drüben itt
Illinois gekauft; möglich, daß ihre Form fiir den deutschett
Geschmack zu maniriert wirkt.«

»So meinte ich es nicht. Ich wollte nur fagen, daß es
entschieden angebracht wäre, dem Diener oder der Magd
oder wem sonst die ehrenvolle Aufgabe des Stiefelptttzetts
auf Waldrtth zu feinen Obliegenheiten gerechnet wird,
ernstlich ins Gewissen zu reden, bessere Arbeit zu leiften.“

Fürst stutzte erst einen Moment, dann blickte er inter-
essiert auf seine Stiefelspitzen, schien auch wirklich die an
und für sich geringen Schtntttzspitren zu bemerken ttttd
lachte nun seiti lautes, breites Yankeelachen.

»Was so ein Mann von der Polizei alles entdeckt, ist
wirklich großartig«, meinte er mit leichtem Spott. »Ich
glaube, ich muß mich nun auch zu« der Ansicht unserer
amerikanischen Iournalisten belehren, die immer be-
haupten, die deutschen Kriminalisten seien den unseren bei
weitem überlegen.« .

Peter Kien überhörte den ironischen, beinahe be-
leidigenden Unterton. Er ließ sich durch die Kaltbtiitigkeit
seines Gegners nicht bluffen und fuhr unbeirrt fort:

»Auch Ihr Anzug macht einen äußerst derangierten
Eindruck. Man könnte fast glauben, Sie hätten damit die
Nacht auf dem Diwan zugebracht.«

»Ich war sogar so frei, mich damit aufs Bett zu
legen, Herr seien. Eine alte Unsttte, die mir jedoch von
meinem langen Aufenthalt in Texas her geläufig ist.«

Peter Kien beschloß jetzt, das Katze-und-Maus-Spiel
aufzugeben und mit offenem Visier vorzugehen. Er
zweifelte jetzt keinen Moment mehr daran, daß Fürst mit
dem Unglücksfall der vergangenen Nacht in irgendwelcher
Verbindung stehen müsse.

Fürst kam ihm jedoch zuvor, indem er sagte:
»Herr Kien, Sie haben mich jetzt ausgequetscht wie

eine Zitrone, und wenn ich nicht überzeugt wäre, einen
Ehrenmann vor mir zu haben, der sicher nur aus reiflich
erwogenen Gründen feine Zuflucht zu derartigen Mani-
pulationen nimmt, so hätte ich bestimmt nicht so ruhig mit
mir spielen laffen. Aber was dem einen recht ist, ist dem
anderen billig. Sowohl mein Anzug wie meine Schuhe
erregten Ihr besonderes Interesse — oder sagen wir lieber
richtiger: Ihr Mißtrauen. Nun finde ich aber, daß auch
Ihr Aeußeres heute keineswegs dem Bilde entspricht, das
ich gestern von Ihnen erhielt. Im Vergleich zu den meinen
sind Ihre Schuhe — hmt - beinahe eine Gefahr für den
kostbaren Buchara unter Ihren Füßen. Sie befinden sich
zudem noch im Gesellschaftsanzug. Ein Zeichen, daß Sie
sich seit gestern abend noch nicht einmal umgezogen haben.
Finden Sie nicht, Herr Kien, daß ich aus eben diesen
Gründen das gleiche Recht hätte, müßige Fragen an Sie
zu ftellenk Oder find Sie vielleicht der Meinung, daß es
unter allen Umständen verbrieftes Recht der rotem:
männer unb Detektive ist, ihren Mitmenschen auf schika-
nöse und beleidigende Art Fallgeuben in Form von ver-
steckten Andeutungen und hinterhältigen Fragen zu stellen,

ftatt offen all Mann zu MLufktärung darüber zu

ttttd vor allem Ihre

Auto zu folgen.
. st-

 

erbitten, was man wissen wills Wir Anierikaner mögen
von ver Kultur des Abendlandes nicht so beleckt seitt wie
die Deutschen, aber trotzdem lassen wir ttns auch im ge-
priesettett Europa nicht vont ersten Polizeimenschen. der
ttns über den Weg läuft, ungerechtfertigt beleidigen. Unsere
Kotisulate sind dafür bekannt, daß sie in derlei Dingen
verflucht wenig Spaß verstehen. Ich sage das ganz ohne
Feindschaft, Herr Kien, nur so zur Orientierung, wie man
attf die reibttngsloseste Art mit mir verkehren kann.«

Peter Kien wurde etwas verdattert. Seine lieber-
zeugttttgett vott vorhin standen attf einmal auf nicht mehr
so festen Füßen.

Sprach ein tvirklicher Verbrecher so? —- Hm, vielleicht
ein äußerst geriebener, mit allen Wassertt gewaschetter.
Immerhin, seitie überzeitgetid klingenden Worte gaben zu
denken ttnd rieten zur Vorsicht. Gegen einen Anständen
ttttd noch dazu einen Attierikaner mit seinem riickenstarken
Konsttlat, kottttte man tttitnöglich einen Haftbefehl aus-
stellen lassen, wenn man nicht bereits alle Triinipse fest itt
der Hand hielt.

Das Gescheiteste war entschieden, man verlegte sich aufs
Partatttetitieren. Darum lenkte er jetzt vorsichtig ein:

»Sie haben den scherzhaftett Ton meiner Worte miß-
verstanden, Herr Fürst.«

Der Attterikaner runzelte die Stirn:
»Betieben Sie immer in dieser Weise zu scherzen, ver-

ehrter Herr? —- Dann, fürchte ich, werden meine Sinn-
pathien zu Ihnen kaum jene Intensität wie die meiner
stufine erreichen.“ ‘ —

»Was tttir aufrichtig leid täte, Herr Fürst. Aber Sie
haben recht, lasseti wir das ntttzlose Geplänkel. Was mich
betrifft, so bitt ich allerdings seit gestern nicht aus den
Sachen geionunen. Ich tvar den größten Teil der Nacht
:tnterwegs.«

»Dasselbe trifft für mich zu, Herr Kien. Auch ich bin
erst gegen Morgen nach Waldruh zurückgekehrt und habe
Zie sogar vott weitem beobachtet.“

Peter Fiten ftthr halb atts seitietn Sessel empor. Seine
Erregnng hatte den Höhepunkt erreicht, er wußte im
Augenblick wirklich weder aus noch ein.

»Wissen Sie auch, was Sie damit sagens« flüsterte er
heiser.

»Ich sage niemals ein Wort unüberlegt, Herr Kien.«
»Dann begreife ich nicht mehr, was hier gespielt wird.

Aber vielleicht müssen Sie jetzt Ihren Ausspruch bitter
bereuen, wenn-ich Ihnen mitteile, daß heute nacht Baron
Hartmann einem Mordanschlag zum Opfer fiel.“

Hans Fürst lächelte leicht:
»Einem Mordversttch, wollten Sie wohl sagen? Das

ist richtiger ausgedrückt, denn der Baron wttrde ja Gott
sei Danl nicht tödlich getroffen tttid wird, wie wir hoffen
tvoltett, auch am Leben erhalten werden«

»Sie tvtsfett also —- —? So haben Sie die Unter-
httlttttiti, die ich vorhin mit Frau von Schellhagen führte,
betattscht ?«

»Nein, ich bitt nicht solch ein Mensch, der heimlich an
Türen lauscht, wenngleich ich Ihnen diesen Verdacht nicht
übelnehmen witt, da ttiir der Zufall vorhin in der Tat
äußerst mißgünstig war ttnd ein schlechtes Licht attf mich
tverfett mußte. Ganz besonders deshalb, weil ich meiner
Knsine kaum eine Viertelstunde vorher durch den Diener
mitteilen ließ, daß ich nicht zum Frühstück erscheinen
tviirde.« «

»Und wartttti kamen Sie denttoch?«
»Ich sah Sie von meinem Fenster aus durch den Parl

kommen. Ich wartete erst eine Weile, danti überkatii mich
jedoch die Sorge, wie Lissi Ihre Hiobsbotschaft attfnehmeit
würde. Ich fürchtete Schlittttties. Deshalb eilte ich schließ-
lich tiach unten.“

Peter Kieti fah noch immer einigermaßen benommen
auf fein Gegenüber, und nach einer kurzen Pause fragte
er schließlich:

»Seit wann wußtett Sie von dem Unglück, das Baron
Hartmann traf, Herr Fürsts«

»Seit wann? Ich schätze, es wird gut zehn Minuten
früher gewesen sein, ehe Sie es positiv wußten. Geahnt
mögen Sie die Katastrophe allerdings itt demselben
Moment haben wie ich.«

Peter Kien holte tief Atem:
»Wolleti Sie damit sagen, daß —- -— ——“
»...Daß ich keine zehn Meter von Baron Hartnianti

entfernt stand, als ihn die Kugel des Mörders traf. Das
wollte ich allerdings damit sagen, Herr Kien.«

Die Worte Hans Fürsts kamen selbst eitietti Manne
vom Schlage Peter Kiens zu unverhofft, als daß er sofort
Herr der Situation hätte bleiben können.

Zum Unglück trat in diesem Moment gerade Frau
Lissi wieder ins Zimmer ttnd drängte zum Aufbruch. Unter
diesen Umständen schien es nicht geraten, die Konversation
fortzusetzen, und Peter Kien blieb nichts anderes übrig,
als der Iitgendfreutidin, deren Aufregung den Höhepunkt
erreicht zu haben schien, wortlos nach dem unten haltetiden

* Its

Attf der großen Freitreppe von Baron Hartmanns
Schloß standen Sanitätsrat Löffler und Alexander Kien
im hellen Frühlingssonnenschein und beobachteten nervös
das Näherkommen von Frau Lissis großer Limousine.

»Bin gespannt, ob mein Bruder seine schwierige
Aufgabe einigermaßen geschickt gelöst hat«, murmelte
Alexander, aufgeregt an seiner Zigarette ziehend.

»Ich denke doch«, antwortete der Arzt, »wenngleich es
natürlich für Frau von Schelthagen furchtbar fein muß, so
direkt einen Tag nach der Verlobung...«

Er beendete seinen Satz nicht, denn in diesem Augen-
blick ftthr das Auto gerade die große Aufsahrt herauf, und
er ging daher rasch die Stufen der Treppe hinunter, um.
die junge Frau zubegrüßen

»Herr Sanitätsrat, wie geht es ihm! Wird er mir
erhalten bleiben?“ Frau von Schewhagen ging gleich auf
den Arzt zit.

»Die Verwundting ist schwer —- ich darf Ihnen daraus
kein Hebt machen, gnädige Fran. Die Kugel ist, wie Ihnen
bereits Herr Kien mitgeteilt haben dürfte, heute früh
gegen fünf tihr durch Professor Steiner entfernt worden.
Baron Harttttatitt hat eine ziemlich kräftige Natur; wenn
das thttdfieber gnädig abläuft, dürfen wir hoffen.“

Frau von Schellhagen niekte ntir stumm ttnd schritt
rasch nach dent Slieftibiil.

Die Brüder Kien hielten sich diskret im Hintergrunde
ttttd überließen vorläufig alles Weitere dettt Sanitätsrat.

»Darf ich ihn sehens« fragte Frau Lissi den Arzt, als
sie abgelegt hatte".

»Gewiß. gnädige Frau! Wenn Zie tttir versprechen,
ganz ruhig ttttd beherrscht zu sein, so darf ich es Ihnen
nicht vermehren. Ich hoffe sogar, daß dettt Patienten
Ihre Nähe wohltun wird. Vielleicht tönntett Sie es ein-
richten, mir einige Tage bei der Pflege des Kranken zur
Seite zu stehen« ‘

»Das ist sowieso mein fester Wille, Herr Sanitätsrat.
Ich will mithelfen, ihn gesund zu pflegen.“

»So kommen Sie mit mir, gtiädige Fran, aber seien
Sie bitte ganz ruhig.“

Mit bleichem, aber beherrschtent Gesicht stand die junge
Frau gleich daraus am Bett Gerhard Hartmanns Leise
rollten ein paar Tränen über ihre Wangen, als sie in das
bttttteere Gesicht ihres Verlobten sah ttttd seinen innerlich
töihelnben Atem vernahm.

Plötzlich schlttg er die Augen attf uttd sah lange ver-
ständnistos unt sich. Dantt aber ging ein freudiges Er-
kennen über sein Gesicht tttid seitte Lippen bewegten stch.

»Lissi, liebe Lissi«, klang es fast tonlos; datin lag er
wieder mit geschlossenen Augen regungslos ttttd still.

Erschüttert wandte sich Frau Lissi ab tttid verließ rasch
das Zimmer.

Draußen war es mit ihrer Beherrschtttig vorbei Sie
sank laut attfschlttchzend auf einen Sessel.

Sanitätsrat Löffler, der ihr gefolgt war, versuchte sie
zu beruhigen, was ihm auch tiach großer Mühe gelang.

»Mit sitagen ist da nichts getan, gnädige grau“, er=
mahnte sie der Arzt, »Wir beide, Sie uttd ich, brauchen
unfere Kraft, wenn wir Baron Hartmann retten wollen.“

Die letzten Worte des Arztes gaben Frau Lissi die ver-
lorette Fassung wieder. Sie richtete sich plötzlich von ihrem
Stuhle auf uttd reichte dem Sanitätsrat die Hand.

»Ich will mich beherrschen, Herr Sanitätsrat«, sagte
sie mit bebender Stimme, „noch traf mich dieser schwere
Schlag iti der Stuttde meines höchsten Glücks. Wer sollte
da nicht für einen Moment den Kopf verlieren? Aber
sageti Sie mir, Herr Sanitätsrat, wer hat auf meinen
Verlobten gefchoffen? Hat ttiati den Mörder bereits
gefaßt?«

»Nein, wir habett noch keine Ahnung von den eigent-
lichett Zusatntnenhätigen. Aber die Mordkomtnissiott, die
sHerr Kien telephonisch verstätidigte, muß jeden Augenblick
von München eintreffen. Wenn ich Ihnen jetzt noch einen
guten Rat gebett darf, Gnädigste, so legen Sie sich für
kttrze Zeit hier auf den Diwan. Sie sehen tvirklich sehr
angegriffen aus und werden sicher den Kriminalbeaniten
heute noch manche Auskütifte geben müsseti.«

Frau von Schellhagen fühlte sich im Moment wirklich
sehr schwach, und so kam sie dem Verlangen des Arztes
ohne Zögern nach. —- —

Peter tttid Alexander Kien hatten sich inzwischen im
Arbeitszimmer des Barons das Frühstück servieren laffen.
Mit Genuß schlürften sie den heißen, starken Mokka, der
ihnen nach der durchwachten Nacht ungemein wohltat.

Als sie dann bei der Zigarette angelangt waren, begann
Peter Kien feinem Bruder von der heutigen Unterhaltung
mit Hatis Fürst zu berichten.

Alexander machte große Augen; aber je mehr Peter
dettt Schluß zu kam, desto unrtthiger wttrde er.

»Und ttach alledem brachtest du es fertig, sozusagen
mitten im Gespräch abzubrechen tttid hierherzukommensE
fragte er schließlich kopfschüttelnd. »Peter, nimm es mir
nicht übel, aber ich fürchte, du hast damit den größten Bock
deines Lebens geschossen.«

»Du redest, wie du es verstehst«, erwiderte Peter Kieti
ungnädig. »Sollte ich vielleicht Frau Lissi in die Kon-.
versation tnit hineinverstrickens Nein, mein lieber Alex»
wenn ich auch älter bin und kein so routinierter Schürzen-.
jäger wie du, so besitze ich doch scheinbar etwas mehr Takt-.
gefüht im Umgang mit Frauen. Die arme Lissi hätte in
ihrer Verzweiflung gar nicht gewußt, was sie mit den
Worten ihres Vetters anfangen sollte, und hätte wo-.
möglich sonst etwas herausgelesen.«

»Zum Teil magst du recht haben. Aber hätte sie nicht
doch nur die Wahrheit aus dem Gespräch erkennen können,
die sie früher oder später bestimmt erfahren muß? Oder
zweifelst du wirklich noch immer dustlich daran, daß Hans
Fürst nichts anderes als ein gerissener Hochstapter und
sicher auch der Mörder ist, der Baron Hartmanns Leben
bedrohte? Aus deinen Worten könnte man es beinahe
fchließen.“

»Mein lieber Alexander, ich will- dir offen fagen, daß
ich beim besten Willen nicht glauben kann, Hans Fürst sei
ein Verbrechen Ich urteile da natürlich nur rein gefühls-
mäßig. Ein Mann wie er würde sich aber bestimmt nicht
so verraten, wenn er schuldig wäre.«

»Es kann ein ganz raffinierter Trick sein, in dem er
möglicherweise Spezialist ist.«

Peter Kien schüttelte den Kopf: "
»Nein, das glaube ich niemals, dazu sind seine Worte

zu unkomptiziert. Ich glaube aber, daß Fürst von dem
ganzen Fall mehr weiß als wir. Warum schlich er wohl
gleich uns dem Baron nach? Was mochte ihn dazu be-
wogen haben? Ist er der Mörder, so wäre natürlich die
Antwort da. Aber wenn nicht, weshalb Dann? Und
warunt sollte er vor allem Baron Hartmann nach dem
Leben trachten? Kannst du mir einen vernünftigen Grund
dafür nennen?“

Iso-

sforisetznng folgt-
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Den Kindern, daß schon die ersten Stunden des Tages ein
Maß körperlicher Arbeit und Nervenanspannung fordern,
die an den Kräften zehrt, und daß der Tag Arbeit bringt
über Arbeit, daß es nicht weniger schwer ist für die haus-
frau und Mutter, und lang — vielleicht schwerer und lan-
ger durch die überraschenden Zwischenfälle, die jeder haus-
halt an jedem Tage sieht unb Die pariert werden wollen?
Weiß ich denn, wieviel Nervenkraft der Umgang mit Kin-
dern verlangt? Und ist es nicht heroisch, wenn Abend· fur
Abend die miide Frau sich ein heiteres Lächeln abzwmgt,
um den zerschlageiien und brummigen Mann zu erfrischen
und zu erheitern? »

Jch wurde stutzig, ich ließ mir die Gedanken immer
wieder durch den Kopf gehen. Jch zwang mich zuerst
des Abends zu einem Lächeln und verbarg etwas ungluck-
lich meine Müdigkeit. Wie dankbar war da dastacheln
in den Augen meiner Frau· Jetzt brauche ich mich nicht
mehr zu zwingen. Jetzt erwidere ich das Lachen am Gar-
tentor mit einem lustigen Jodler. Und ich merke gar nicht
lüctlich mache, das fühle ich immer wieder an den strah-
enden Augen.
 

Anordnung der Arbeitsfront
Berlin. 12. Juli.

Das Presse- und Propagandaamt der Arbeitsfront gibt
folgende Anordnung bekannt, die vom Leiter des Organisa-
tionsamts Elaus Selzner unterzeichnet ist: Jn der letzten
Zeit mehren sich die Klagen, daß die Betriebe von Vertret-
bern von Eintrittskarten, Abzeichen und allen möglichen Zei-
tun en und Büchern in der unerträglichsten Weise überlaufen
wer en. An sämtliche Betriebsführer, Mitglieder des Ber-
trauensrates und Zellenobleute ergeht daher die Anordnung.
jeden Verkauf in ihrem Betrieb unter allen Umständen
strengstens zu verbieten. Eine Ausnahme ist nur
dann zulässig, wenn eineschrif tliche Genehmigung
der zuständigen Kreisbetriebszellenabteilung oder des Kreis-
walters der Deutschen Arbeitsfront vorgezeigt wird. Außer
dieser Bescheinigung der zuständigen Dienststelle haben keine
anderen Dienststellen das Re t, Berkaufsgenehmigungen
oder Empfehlungen zu geben. n Fällen, wo trotzdem ver-
sucht wird, irgendwelche Gegenstände an den Mann zu brin-
gen, ist schriftliche Meldung an die zuständigen Dienststellen
der Deutschen Arbeitsfront zu machen.

Der Taler verschwindet
Dreimark-Stücke nur noch bis zum 1. Oktober.

Durch das neue Münzgesetz ist der Reichsfinanzminister
ermächtigt worden, die Einlösungsfristen abzukürzen. Der
Minister hat jetzt von dieser Ermächtigung erstmalig für
die Dreiinarkstücke Gebrauch gemacht, um die Schwierigkei-
ten, die sich im Zahlungsverkehr aus dem Nebeneinander
von neuen Fünfmarkstürken und alten Dreimarkstürken er-
geben, auf einen möglichst kleinen Zeitraum zu beschränken.

Die Verordnung des Reichsfinanzministers befugt. daß
die Reichssilbermiinzen im Nenubetrag von Dreimark und
Drei-Reichsmark ab 1. Oktober 1934 nicht mehr als gesetz-
liches Zahlungsmittel gelten und einzuziehen sind. Von die-
sem Zeitpunkt ab ist außer den mit der Einziehung beauf-
tragten frassen niemand verpflichtet, biefe Münzen in Zah-
lung zu nehmen. Bis zum 1. De ember werden sie noch
bei den Reichs- und candeskassen sowohl in Zahlung als
auch zur Umwechslung angenommen.

Sondervorftelluug des Kurtheateirs. Durch Verein-

barung mit der Jntendanz des Graf Schaffgotsch’schen Kur-

theaters wird am morgigen Freitag. den 113. Juli, um .20

Uhr im Kurtheater eine Sondervorstellung für die NSDAP

und ihre Gliederungeu stattfinden, wozu auch Die Frauen-

fchaft ihre Piitglieder einladet. Die Preise sind für alle

ngen und l. Partett 80 Ps» für 2. Parkett und Balkon
60 Pf., für Galerie lel Ps. und Stehplätze 1.5 Pf. Zu der

Vorstellung haben selbstverständlich auch die Angehörigen der

Mitglieder der NSDAP und ihre Gliedernngen zu gleichen
Preisen Zutritt. Die Vereinbarungen mit dem Kurtheater

gelten für die Hauptzelleu Bad Wariubrunn und Herischdorf.

—— Die Hirschbergeir Talbahn gibt während der Riesen-
gebirgs-Woche verbilligte Nücksahrscheine aus und weisen

wir auf das Jnserat in vorliegender Dir. hin.

— Im ,,Kabarett »der Rainenlasen«, das am 9Nittwoch in

der »Galerie« stattfand, verlebte das zahlreich erschienen-e

Publikum Stunden ungetrübten Frohsinns und sorgloser

Heiterkeit. Bortragsmeister Harry Hvrst wußte von vorn-

herein für rechte Stimmung zu sorgen und mit feiner Be-
grüßung schon hatte er das Publikum auf seiner Seite. Man
war auf die Darbietungen gespannt und der Ansager wußte
geschickt Die. Erwartungen zu erhöhen. Als erste wartete
Fräulein Margot Ander mit zwei Tänzen auf, einem Gyms
nastiktanz und einer ernsten Tanzstudie zu Gounods»Ave

Warm“. Leicht und beschwingt flatterte die Amateurtänzerin

beim ersten Tanz über die Bühne, während sie. beim zweiten
viel Leid und Schmerz im Gebet kund tat. Das dankbare
Publikum, das sich lieb und nett zeigte und nicht kritisch,
war, applaudierte herzlich. Inzwischen hatte Harry Horst sich

wieder gesammelt und wie ein Wasserfall sprudelten die lu-

stigen Einfälle, prasselten seine Witze ins Publikum, das
aus dem Lachen nicht herauskom. Ein Stuhltanz·, bei

dem die glücklichen Gewinnerinnen mit Süßigkeiten beschenkt
wurden, belustigte die Zuschauenden und dann trat Fräulein
»Rose« mit einem Marsch aus, tanzte leicht und graziös und
ließ die Tanzschule erkennen. Zwischen den Darbietungen
spielte die Tanzsportkapelle Schnelle ———. leider reichlich laut
—- fleiszig zum Gesellschaftstauze auf. Eine Ueberraschung

war »Herr Nadieschen« mit feinen Schlagerliedern »Ninou«,

»Marie-Luise« und auf dringend-en Wunsch des Publikums
»Ein Lied aus meiner Heimat«. Ueber ein weiches, schmieg-
sames Organ verfügt Herr NiaulsHirschberg und bereicherte
mit feinen Darbietungen das Programm ganz entschieden.
Jm Verlauf des Abends trat noch ein Zauberkünstler auf

und dann wurde zur Preisverteilung geschritten, bei der den
Präiniierten nette Gaben überreicht wurden, Ein wirklich
untierhaltsamer Abend im schön geschmückten Saale der

»Galerie« liegt hinter uns.

Ein neu-er Kulturfilm des Rifeseugebirges, insbesondere
des Hirschberger Tales, der z. 3t. von dem Kameramann
Walter Pinder und seinem Mitarbeiten Gerhard Unruh ge-
dreht wird, findet allseits das Interesse aller an der Bele-
bung des Fremdenverkehrs und feiner Förderung interessier-
ten Stellen. Jn diesem Film werden die inarkantesteu

Punkte des Hirschberger Kessels-, insbesondere die Schön-

heiten der alten Bergstadt Hlirschberg selbst, das Heil- und
Sportbad Warmbrunn mit seinen neuen Thermalbädern,
dein schönen Strandbad, und der Holzschuitzschule, der Ja-
genuinwobene Kynast mit seitiem sehenswürdigeu Schauspiel

»Kuuigunde«, die Schreiberhauer Trachtengrnppe u.v.a.m.

hineingearbeitet. Sehr reizvoll dürfte auch die auf

einer Fahrt mit der Hirschberger CSalbahn von Bad Worin-

bruiin nach Giersdorszain aufgenommenen Bilder der Ge-

birgsinitte fein. Die Ausnahmen erfolgten im Aufträge

einer Berliner Jilmfirma nnd dürften voranssichtlich im

Herbst durch die deutschen Lichtspieltheater laufen.

Der Warmbrnnner Haus- und Grundbesitzer-Verein
von 1898 wird am Freitag in einer Sitzung im »Schles·ischen
Adler« über den Zusanuneuschluß der beiden hiesigen Haus-
besitzer-Bereiiie eine NiitgliedersBersammluiig abhalten. Der

Führer des Provinzialverbaudes hat angeordnet, diasz die

beiden Vereine sich baldiuöglichst zu einem Verein zusam-

menschließeu.

- Einen Langstreekenrsekord auf dem Wege Zackelfall-

Bandes Schlesierhaus hat in der Zeit von 2 Stunden und

15 Niiuuteu Rudolf Niüller aus Breslau erreicht. Durch
einen Wadenkranipf war es Piüller nicht mehr möglich, Die

Schrieekoppe zu erftei'gen.

--· Die Roggesneirtrte ist in einigen Dörfern unseres Ge-

birgskreises begoiineit worden. Es kann festgestellt werden,

daß i‘n unserer (83ebirgsgegend die Asinterung teilweise gut
im Stroh und auch in der Ausschüttung der Körner steht.

« — Weingärtner fpewben 100000 Rosen. Die in der
Provinzgruppe Niederschlesien des Reichsbnndes der Klein-

gärtner und Kleinsiedler organisierten Kleingärtner haben

sich bereit erklärt, für den „Eng Der deutschen Rose« aus«

ihren Gärten kostenlos Rosen zur Verfügung zu ftellen. Wenn

auch die eigentümlichen klimatischen Verhältnisse dieses Som-

mers dazu beigetragen haben, daß der erste Blüteuflor be-

reits vorüber und der zweite noch nicht angebrochen ist, so

läßt sich doch jetzt schon mit zienilicher Sichiesrheit sagen,

daß die Kleingärtner Aiederschlesieus etwa hunderttausend No-

sen kostenlos zur Verfügung stellen werden.

Ermäßigter Exprefzguttarif. Die Pressestelle der

Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: "Die zum Verkauf am

„Sage der deutschen Rose« am Ul. und 15. Juli bestimmten

Nosenseudnngeu werden bei Ausgabe als Expreßgut zum hal-

ben Expreßgutfrachtsatz abgefertigt. Karten und Stücke müs-

sen einen Beklebezettel »Tag der deutsch-en Rose« enthalten.

« „Bei Der blonden kathretn." Der Film »Bei der
blonden Kathrein« läuft jetzt nach der durch Vermittlung
des Reichsministeriums für Propaganda und Botksaufkläs
rung erfolgten Einigung in Deutschland unbeanstandet wei-
ier. Die von der Deutschen Studentenschaft bemängelte
Szene ist gekürzt worden; außerdem wird ein aufklärender
Rolltitel gezeigt.

Zwin. (Seine Nieisterprüfung) hat vor der Lieguitzer
Handwerkskainmer der Sohn Walter, des Hotelbesitzers Hoff-

mann in der »Waldmühle« bestanden.

Brückenberg. (Das Warnibrnnner Kurtheater) veran-

staltet nach dem großen Erfolg des ersten Gastspieles am
kommenden Sonnabend im Hotel ,,Waldschloß« einen »Volks-

tümlichen Kabarett-Abeiu.«

Sprottau. lVerbrecher festgenommen. Ju einem Sprot-
tauer Hotel belegte ein Ehepaar, das im Auto vorgefahren

war, die besten Zimmer. “Bei, Der Kontrolle des Fremden-

buches stellte es sich heraus, daß es ssich um den 37 Jahre
alten Stephan Czarnetzki aus H.ausdorf, Kreis Jauer, han=
Delte, Der steckbrieflich von der Staatsanwaltschaft Essen ge-

sucht wird. Plan nahm ihn fest und brachte ihn ins zu-

ftändige Unterfnchungsgefängnis.
Brieg. lNlörder begeht Selbstinord.) Jn Pampitz war

der Nielker Herbert Stahr, wie gemeldet, von dem :30 Jahre

alt-en Philipp Schwab aus Eifersucht erschaffen worden. Der

Tät-er flüchtete. Er hat nunmehr Selbstmord begangen, in-

dem er sich auf der Bahnstrecke BriegsAeisse vor einen Zug

warf. Schwab wurde sofort getötet.

Ohlau. (Skelett eines Kindes in einer Pappschachtel.)
Beim Aufräumen der Bodenräume in einem Hause in

Wansen bei Oshlau wurde in einer Pappschachtel das Skelett

seines Kindes gefunben. Nach dem Befund der ärztlicheu

Untersuchung handelt es sich um ein neugeborenes Kind,
das wahrscheinlich schon vor fünf bis sechs Jahren dort ver-

steckt worden ist. Die polizeilichen Eriitittelii—iigen sind im

Gang-e.

An der Brandstätte
Verheerende Wirkungen des Ireiburger Universitätsbrandes.

Freiburg, 12. Juli.

Der Kanzler der Universität Freiburg, Professor Dr.
Felgenträger, bat die Presse u einer kurzen Besichtigung
desUniversitätsgebäudea Erst im Innern des so schonen
Gebäudes 'ah man, welche ver eerenden Wirkungen der
Brand aebabt bat. Die ehemalige Aula bietet ein trost-

 

 

  

loses Bild; verbogene und zerschniolzene Eisenträger ragen
aus den Schuttmassen zum himmel.

Der Borlesungsbetrieb wird zunächst für zwei Tage un-
terbrochen; dann will man versuchen, m den unteren vom
Feuer vers ont gebliebenen Räumen den Lehrbetrieb wie-
der auszune men. — Der Kan ler legte besonderen Wert aus
die Feststellung, daß kein Anhaltspunkt für eine Brandstifi
tung vorliege. Das Feuer ist im nördlichen Flügel, im
bodenkundlichen Institut, ausgebrochen. Der Kanzler dankte
dann allen, die sich in uneigennütziger Weise unter Ein-
seßung ihrer Gesundheit und ihres Lebens am Rettungss
werk beteiligten; fo fei noch viel gerettet worden, Leider
seien den Flammen aber auch wertvolle. zum Teil unerseßs
liche Bücher zum Opfer gefallen.

Urlauberschiff »Der Deutsche-«
Umtaufe der „Sierra morena.“

Bremen. 12. Juli.

Als Ersatz für die an der norme ifchen Küste auf Grund
gelaufene „Dresben“ wird der Llo Dampfer „Sierra mo-
rena“ in Dienst gestellt. Das S f wird am 20. Juli cm
Umlaufe unterzogen, und zwar o das neue Urlauber
der ‚.firaft durch 3reube“-3a rlen den Namen ‚. er
D e u t s ch e“ erhalten. Den Taufakt wird voraussichttich der
Stabsleiter der PO» Dr. Robert Oe h , vorne men. Mit der
Führung des Schiffes ist üapitän Petermö er beauftragt

Der grö te Teil der »Dresden«-Besatzung, soweit sit
nicht schon erwendung auf anberen Schiffen des Nord-
deutschen Lloyd gefunden hat, wird auf dem Urlaubers
bedienstet werden. Das Schiff, das fast 2% Jahre un
schäftigt in Bremerhaven gelegen hat, wird in all seinm
Teilen, von außen und innen, gründlichst überholt. Weit
über 200 Arbeiter haben auf die Dauer von sechs Wochen
durch diese Jnstandsetzungsarbeiten lohnenden Verdienst ge-
funden. Die Kammereinrichtungen werden vergrößert, so
daß das Urlauberschiff nunmehr 875 Passagiere befördern

Waldbrand bei Forst
2500 morgen Waldbestand in Flammen.

. Am gleichen Tage, an dem man den Kiefernwaldbrand
bei Waren als endgültig gelöscht ansehen konnte, wurde
eine neue große Waldbrandkatastrophe gemeldet.

Jn der Nähe des dicht bei Zorst in der Niederlausiß
gelegenen Dorfes Scheune brach ein Waldbrand aus, der
sich zu einem Riesenbrand entwickelte und etwa 2500 Mor-
gen Wald vernichtete

Vor allem finb es die Wälder der Gräflich von Brühl-
schen Gutsverwaltung in Pförten (Niederlausitz) und zum
Teil auch Bauernwald, der den Flammen zum Opfer ge-
fallen ist. Obwohl sofort alle verfügbaren Feuerwehren und
Arbeitsdienft aus den Kreisen Sorau, Krossen und so ar aus
dem Kreis Guben herangezogen wurden, war es ni t mög-
lich, Das Feuer aufzuhalten. Das wütende Element pflanzte
sich in den dichten Beständen und dem trockenen heidetraut
mit ungeheurer Schnelligkeit fort.

Erst nach mehr als siebenstiindiger Arbeit gelang es.
das Feuer einzukreisen

Bis zu dieser Zeit war es von dem Dorf Scheune bis fast
zu dem etwa 10 Kilometer entfernten Teuplitz vorgedrun en.
Es erreichte stellenweise eine Breite von 5 t-
lometern. Leider wurden an?y die sehr starken Wild-
bestände um Teil ein Opfer der lammen. Gan e {Rubel
von hirs en, fliehen unb Wildschweinen rasten in ngft und
Schrecken gerade in das Feuer hinein.

Die Heide brennt-
England wurde infolge der hitze wieder von zax

reichen Waldbränden heimgesucht. Tausende von Bög
und anderen Tieren kamen in den Flammen um. Trotz
Anstrengungen des eingese ten Militärs, der Poli ei
der generwehr griffen die F ammen weiter um fich. in »
ßer eidebrand brach in der Ge end des englischen Tritt-E
übungsplatzes Aldershot aus. ter wurden 8000 mit _
masken und Stahlhelmen ausgerüstete Soldaten zur-M
kämpfung des Brandes eingesetzt. Die Löscharbeiten wu
von Flugzeugen aus geleitet.

Auch aus W e st f r a n k r e i ch werden neue Waldbr
gemeldet. Nordöstlich von Luodun (Departement Ei
brachen Waldbrände aus, die sich wegen der Trocke
überaus rasch verbreiteten. E t rv a 3 0 0 h e k t a r We
b e sta n d wurden ein Raub der Flammen.

  
  

 

Beisetzung des Prinzgemahls
Ueberfiihrung in die Delfter Zamiltengrusb

bang. 12. Juli.

Die fterbliche sinke bes vor einer Woche verstorbener-«
Prinzgemahls heinrich der Niederlande wurde vom
zu der in Delft gelegenen gamiliengruft des hauses Dra-
nien-Nassau übergeführt.
berührten
schenmassen umsäumt.
lionsen Spalier.

ämtliche von dem LetchMg
Straßenzüge waren von unubersehbaren «

Ueberall bildeten militarische 80m
Dem ·qu·ische des Verstorbenen am?

 

Die Freiburger
Universität in Flammen.

Ein großer Teil des
Freiburger Universi-

tätsgebäudes ist durch
das Großfeuer vernich-
tet worden. Dem Brande
sind zahlreiche wertvolle
Bücher zum Opfer ge-

fallen.
O

  



chenv, war der von a r schwarzen Pferden gezogene Vei-
enwagen gänzlich in eiß und Silber gehalten. Auch die
serde trugen weiße Prunkdecken Unter den Trauergästen

bemerkte man u. a. Herzog Adolf Friedrich von s.Diecilenburg,
Herzog Christian Ludwig von Mecklenburg, den ErbsGroß-

· rzog von Oldenburg Prin Karl von Belgien, den ür-
ten und den Erbprinz von ied, den herzog von Nasau.
ie Königin und die Thronfolgerin wohnten dem Abmarsch

des Zuges bei und fuhren dann in Automobilen nach Delft
voraus, wo um die Mittagszeit die feierliche Beifetzung in
der neuen Kirche stattfand.

utscher Kreuzer-Besuch in England
Die Ankunft in Portsniouih.

London. 12.Juii.

Die deutfchen Qreuzer ..känigsberg" unD „Beimig“ lie-
bei herrlichem Wetter in Den haer von Vortsmvuth ein.
ist der erLe deutsche kreuzerbesuch in England seit 20

Jahren. Tau nde von Zuschauern hatten fich eingefunden.
fein-» dein eindrucksvollen Schaufpiel beizuwohnen. Auf der
Sonigsberga hatte Konteradmiral Kolbe seine Flagge ge-

 

t. Die „fiönigsberg“ feuerte einen Salut von 21 Schuß
r (in land und einen Salut von 17 Schuß für den Ober-

ibefe ls aber von Portsmvuth. Die britischen Lands unD
‚See tterien erwiderten die Salute. Während die britische
Heebatterie auf den Salut für den Oberbefehlshaber für
Partsmouth antwortete, wurde auf Fort Blockhoufe die
deutsche Ilagge gehißt.

Zufällig lief zu gleicher Zeit die »Brenien'« auf der
ahrt nach Southampton in den Solent ein. Kurz nachdem
ie beiden Kreuzer sestgemacht hatten, murDen beim Ober-
fehlshaber des Hafens und beim Bürgermeister von Paris-

mouth Besuche abgexattet Die »Känigsberg« steht unter
m Befehl von regattenkapitän von Schrader, die

WLeipzig« unter dem Befehl von Fregattenkapitän Hormel
l.

Teslas Todesstralilen
Mit 50 Millionen Volt gegen 10000 Sluggeuge.

Die Neuyorker Blätter veröffentlichen in senfatio-
neller Aufmachung eine längere Unterredung mit Dr. Ni-

 

kola Tesla, der weiteren Kreisen durch die nach ihm bei .
nannten Strahlen und durch feine Erfindungen zur besse-
ren Auswertung des elektrischen Stroms bekannt geworden
ist.

 

« Mussvlini bei Der Ernte-
arbeit.««««««

Sri Anwesenheit des
Duce wurde in der aus
den Pontinifchen Sümps
sen neu entstandenen
italienischen Stadt Lit-
toria die erste Korn-
ernte mit einem großen
Fest der Arbeit eröffnet.
Mussolini arbeitete selvft
als Landarbeiter an der

Dreschmafchine.

In der Unterredung behauptet Dr. Testa, es sei ihm
gelungen. sogenannte .,Tvdesstrahlen durch eine Art elek-
trischen Geschiitzes in wirkungsvolle Form zu bringen, fo
dasz 10 000 3lug3euge auf eine Entfernung von 250 Meilen
und ganze Armeen vernichtet werden tönnen“.

Nur die aller-stärksten Stahlpanzer, behauptet Tesla wei-
ter, seien iniftande, den Strahlen Widerstand zu leisten,
mit denen nach jedem im Fernrohr sichtbaren Gegenstand
gezelt werden könnte. Zur Erzeugung der ,,Todesftrah-
len« sei eine Spannung von 50 Millionen Bolt nötig. Es
handele sich im wesentlichen Darum, einen Apparat herzu-
stellen, durch den Strahlen in freier Luft statt in dem bisher
benötigten Bakiium ausgefendet werden können. Ferner sei
die cdsirzeugung von ganz enormen elektrischen (Energien not-
wen ig.

Dr. Testa, der bereits 77 Jahre alt ist, beabsichtigt,
{eine Erfindung der Genfer Abrüstungskonferenz vorzu-
egen.

Gchlußwvrt Dr. Gerekes
Urteilsverkündung am Sonnabend.

Berlin, 12. Juli.

Jm Gereke-Prozeß, der die 8. Große Strafkammer des
Berliner Landgerichts seit dem 24. März befchäftigt, erhielt
der Angeklagte das Schlußwort· Die Urteilsverkiindung erk
folgt am Sonnabend. Dr. Gereke erklärte die Treue fsei
"r ihn das höchftstehende „Deshalb bitte ich. zu verstehen«.
o fuhr er fort, »daß ich über bestimmte Dinge schweige und
damit mein Wort halte. Es wird die Zeit kommen. wo
der letzte Schleier fich lüftet und wo auch Diejenigen, die
heute glauben mir die persönliche und politische „(Ehre ab-
sprechen zu können. bekennen werden müssen. daß»iie sich ge-
irrt haben Wenn sich jener Schleier einmal luftet, dann
bin ich der seisenfeften Ueberzeiigung, wird auch keiner»ein
Wort der Kritik finden über die handliingen des leider
vielfach erwähnten ietzt verstorbenen Dr Überfahren.

Glauben Sie, daß ich nicht, wenn ich mich schuldig»und
ehrlos gefühlt hätte, die letzten Konsequenzen gezogen hatte?
Für mich hat der Tod feden Schrecken verloren. Wenn ich
diese letzten Konsequenzen nicht gezogen habe, so nur»des-
halb, weil ich für die Wiederherstellung meiner Ehre kamp-
fen muß und weil ich mir bewußt bin, nichts Unrechtes ge-
tan zu haben.“
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Uexriiiinaiiszug
4.»til.«is.e 473. Pxeufziicleiiddeutsche Staats-Lotterie.

Ohne Gewehr Nachdruck verboten

Auf jede geiogeiie Nummer sind zwei let vgefallen. und· zwar se« einer auf die 231e cblei’chle): Steigt-tret-in den beiden Abteilungen I ung II

1. siehungstag 11. Juli 1934
In der heutigen Vorinittagszichung wurden Gewinne über 300 M.

gezogen

2 Gewinne zu 3000 M. 289869

ä ggssssssssg gss 1888 3116 312257165237 194579 194939

Mikikjo ITTTLT222222 222222 222222 222222 222222 222222 222222 222222
sqsaoggstsiktzsdu 400 2m. 5400 7498 17729 20783 21029 27502 28717
30429 38526 40792 56534 60892 65987 70446 73059 73643 75596

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 300 M
gezogen

2 Gewinne zu 8000 M. 6279
8 Gewinne zu 2000 2m. 21286 232219 385470

.2 2:222: 2 2220622 ‚26222 2222222202222“I .Zoöægøsgfoeö Besgoczggjr.ssggfge 1 3 2 206017 282175

etv tme zu 54275 67659 75121 115775 127234

222222 222222 222222 222222 222222 222222 222222 222222
222222222942222222222266 27 3 2ew nne zu . 1 92 18473 19378 28371 28892
31370 33000 46041 50721 56297 59534 64820 67284 77036 82334
89512 90798 90809 103778 111241 111421 111425 131686 134981
137133 137262 142719 148340 148355 158368 168668 177821 182839
185185 191648 193672 197132 198110 204468 205883 208517 210300
213979 216991 217878 218871 219375 220984 223488 227074 227409
228332 235155 240374 248782 252346 253920 256255 257073 259491
268414 279363 285051 289865 293638 294412 296961 300234 304499

325523 338649 345710 354511 356705 364524 366031 368206 368543
374361 377143 378400 385399

20 Tagesprämren

Auf jede gezogene Nummer sind zwei Prämien zu fe 1000 NM
gefallen, und zwar je eine auf die Lose gleicher Nummer in den

beiden Abteilungen I und II:

8109 20698 24176 45359 100705 111873
857145 370960

im-|NSDAP s-
Deutsche Arbeitsfront, NSsHago, Ortsgruppenbetriebsgieniein-

schaft Handel- und Handwerk, Zelle 3, (Herischdorf), Zel-
lenabeiid am Donnerstag, den 12.. Juli, 20,30 Uhr im

,,Heidekriig«.

330213 334510
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senschaft, Vuchbesprechungen und Fenilletvm Lucite
Schinitzsgspleischem 'für Lotalei8, Sport, Bericht-
erstattung u. Anzeigenteil: Horft 3encominier8u.
sämtlich in Bad Warmbrunn JnferaiensGeschäfts Ue
in “Berlin: Herbert Roese, Berlin SW 61,

pelherrenstraße 8.
Aiizeigeiipreife: Das Milliiiieier sinfpaliig i;6 mm breit- 4 Pf

(Ermäßigte Preise fiir Gemkiiiiiiinige Liiizeigeii besonderer Tavif
: . A- «. 3-1 diiit
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Die gute

Drucksache

  

 

 

wirbt für Jhr Unternehmen Geschäftsbriesbogen, Rechnungen,

Postkarten, Briefumfchläge mit Dem Bild Jhres·Hauses, Speise-
harten, Prospekte, Broschüren

find für Sie unentbehrlich.
Fordern Sie noch heute unseren Vertreterbesuch an, und überzeugen

Sie sich von Der Preiswürdiglieit und sauberen Arbeit in Ein-

unD Mehrfarbendruck

Warmbrunner Nachrichten
Aeltefte und gelesenste Tageszeitung von Bad Warmbrunn.. —-  
,-.---.s ·- "
-‘o- 1'. ·

 

Denn an vie „Stiftung
 

« für Opfer der Arbeit l”

sinzahlnngeii an die Reichskreditgefellschaft N..d..

Berlin er. 8, Behrenitr. 21/22‚ sowie ans deren Reiche-

bautgirotonto nnd deren Heftfchecktento Berlin 120

unter Angabe bee Rentebezettbnm »Mit-tunc für Opfer

du Ileßeit“.

 

 

Einziger Setzmaschinenbetrieb am Ort.
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Inseriert in den

Warmbrumtct Nachrichten,

nur2|2|222.222222“1222212222
. von Bad Warmbrunn.

 

 

 

 

Aus der Mitte des Riesengebirges:
ZUI’ .

Hirschberger Riesengebirgswoche
mit der

iiicscitbcrgcc sittlinliiiM
Rückfahrscheine werden täglich erstehe-geben

Donnerstag, den 19. Juli 1934 (Marktfost)
besonders billiger Tag:

Einfache Fahrsdieine berechtigen auch zur Rückia hrt

Verbände und Vereine betrugen, wenn gün-
stiger, die billigen Gesellschaftsfahrten. Vorn

herige Anmeldung erforderlich.
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ciit ehrt: i

AMT FÜR VOLKSWOHLFAHKT

DEUTSCHES ermittelt-Enk-

N.S.FR‚\UEN5CHAFT 


